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Auch  Exilpolen  warnen  Bonn  °sdT™sl%«? 


Die  Politik  Warschaus  ist  an  die  Weisungen  Moskaus  gebunden  —  Kein  Spielraum  vorhanden 


Repräsentanten  der  polnischen  Emi¬ 
gration  in  England,  darunter  frühere 
Minister  und  die  maUgeblichen  Publizi¬ 
sten  im  Exil,  haben  Bonn  gewarnt,  daß 
von  Kontakten  mit  Warschau  nichts  zu 
erwarten  sei,  weil  die  Breschnjew- 
Doktrin  von  der  begrenzten  Souveräni¬ 
tät  sozialistischer  Länder  im  sowjeti¬ 
schen  Machtbereich  in  ganz  besonderer 
Weise  für  die  Volksrepublik  Polen  gelte. 


In  einer  Reihe  von  Gesprächen  mit  einem 
westdeutschen  Journalisten,  der  dem  Personen- 
kreis  der  Ostvertriebenen  angehört,  sagten  die 
exilpolnischen  Politiker  unabhängig  voneinan¬ 
der,  daß  die  vom  Staatssekretär  im  Auswärti¬ 
gen  Amt,  Duckwitz,  eingeleiteten  westdeutsch- 
polnischen  Gespräche  .zumindest  in  diesem 
Jahre  politisch  ergebnislos  bleiben  werden*, 
wobei  sie  auf  Informationen  aus  Warschau  Be¬ 
zug  nahmen. 

Die  Bundesregierung,  so  wurde  betont,  gehe 
von  der  irrigen  Voraussetzung  aus.  daß  .Polen 
auch  nur  in  Nuancen  so  etwas  wie  eine  selb¬ 
ständige  Außenpolitik  führen  könnte".  In  Wirk¬ 
lichkeit  müsse  sich  Warschau  genau  an  die 
Weisungen  Moskaus  halten.  Der  Kreml  wün¬ 
sche  aber  keine  engeren  Kontakte  zwischen 
der  Volksrepublik  Polen  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland. 

In  den  in  der  britischen  Hauptstadt  geführten 
Gesprächen  wurde  auch  die  Oder-Neiße-Frage 
erörtert.  Dabei  sprachen  sich  die  meisten  polni¬ 
schen  Gesprächspartner  für  die  Aufnahme  und 
Pflege  von  Kontakten  zu  den  Sprechern  und 
Organisationen  der  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen  aus.  Von  exilpolnischer  Seite  wurde  er¬ 
klärt,  die  Bundesregierung  solle  für  eine  An¬ 
erkennung  .mindestens  die  Vereinigung  der 
Bundesrepublik  mit  der  DDR  fordern*. 


Ostpreußenblatt-Jubiläum  fand  starke  Beachtung:  Unser  Foto  zeigt  (von  links  nach  rechts)  Dr. 
Otto  von  Habsburg,  Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs,  Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preußen, 
Ministerpräsident  a.  D.  Jlellwege  und  CbeJredakieui  Wellems  bei  der  Feierstunde  iin  Ham¬ 
burger  Hotel  Atlantic.  Foto:  Schmidt 


Neue  Freunde  nicht  auf  Kosten  alter  Freundschaft 


Nur  ein  Zusammenwirken  zwischen  USA  und  allen  NATO-Partnern  kann  Erfolg  sichern 


Zweifelsohne  ist  die  Reise,  die  Bundeskanzler 
Brandt  nach  Washington  unternommen  hatte, 
von  einer  geschickten  Publizistik  begleitet  ge¬ 
wesen.  Aber  es  hätte  einer  solchen  vielleicht 
nicht  einmal  bedurft,  denn  es  war  zu  erwarten, 
daß  die  Begegnung  zwischen  dem  amerikani¬ 
schen  Präsidenten  und  dem  deutschen  Bundes¬ 
kanzler  zu  einer  weitgehenden  Übereinstimmung 
in  der  Beurteilung  der  weltpolitischen  Situation 
führen  würde.  Sicherlich  hat  zur  amerikanischen 
Befriedigung  nicht  unwesentlich  beigetragen, 
daß  Willy  Brandt  auf  die  Begrüßungsrede 
Nixons  vor  dem  Weißen  Haus  mit  dem  beton¬ 
ten  Hinweis  antwortete,  die  Bundesregierung 
werde  .den  Teil  der  Verpflichtungen,  der  auf 
sie  entfällt,  voll  und  ganz  tragen",  wenn  es 
also  darum  geht,  die  Prinzipien  der  Partner¬ 
schaft,  der  eigenen  Stärke  und  der  Verhand¬ 
lungsbereitschaft  zu  sichern.  Diese  Äußerung 
des  Bundeskanzlers,  wie  überhaupt  sein  Besuch 
in  den  Vereinigten  Staaten  werden  von  dem 
SHD-Organ  .Neues  Deutschland"  denn  auch  in 
dem  Sinne  gewertet,  daß  Bonn  nun  nocfi  stärker 
an  Washington  gekettet  sei.  Die  Bundesregie¬ 


rung  solle  sich  .konsequent  von  der  USA-Glo- 
balstrategie  trennen  und  eine  Politik  einleiten, 
die  sich  mit  Taten  auf  Frieden  und  Sicherheit 
orientiert“  —  so  kommentiert  die  SED-Presse 
die  Amerika-Reise  Brandts. 

ln  Ost-Beriin  ist  man  mißtrauisch,  weil  kein 
Kommunique  über  die  Gespräche  zwischen 
Nixon  und  Brandt  veröffentlicht  worden  sei,  was 
dann  das  SED-Organ  schon  zu  der  Frage  veran- 
laßte,  ob  diese  Gespräche  wohl  das  Licht  der 
Öffentlichkeit  zu  scheuen  hätten.  Statt  des  Kom¬ 
muniques  gab  es  in  Washington  eine  Erklärung 
von  Staatssekretär  Ahlers,  wonach  der  amerika¬ 
nische  Präsident  dem  Bundeskanzler  sein  Ver¬ 
trauen  für  die  Ostpolitik  ausgesprochen  habe. 
Diese  Erklärung  wurde  vom  Weißen  Haus  tole¬ 
riert.  Wenn  es  jedoch  später  hieß,  .ursprüng¬ 
liche  Bedenken  seien  zerstreut"  worden,  so  läßt 
das  darauf  schließen,  daß  es  wohl  solche  Be¬ 
denken  gegeben  haben  muß. 

Wie  bekannt,  hat  sich  Präsident  Nixon  mit 
Kanzler  Brandt  etwa  eine  halbe  Stunde  unter 
vier  Augen  über  die  Ostpolitik  und  über  Erfurt 
unterhalten.  Dabei  soll  —  so  jedenfalls  ver- 


„Wenn  ich  ein  Deutscher  wäre  . . 

Wie  ein  Pole  die  Forderung  nach  Anerkennung  beurteilt 


London  —  In  Zusammenhang  mit  Gesprächen, 
die  ein  westlicher  Publizist  in  London  mit  exil- 
polnischen  Vertretern  führte,  möchten  wir  ei¬ 
nem  polnischen  Journalisten  in  der  britischen 
Hauptstadt  das  Wort  geben.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  einen  Publizisten,  der  stets  “,e 
Forderung  auf  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  durch  Bonn  vertreten  hat.  Er  erläuterte 
diese  seine  in  den  maßgeblichen  Presseorganen 
der  Auslandspolen  oftmals  zum  Ausdruck  ge¬ 
brachte  Einstellung  mit  folgenden  Worten: 
.Wenn  ich  ein  Deutscher  wäre,  wurde  i<h  die 
Oder-Neiße-Linie  niemals  anerkennen.  Ich  bin 


ir  nur  Pole.“  .  ,  .... 

nteressant  ist,  daß  bei  den  in  London  gefuhr- 
Gesprächen  eine  weitgehende  Uberemstim- 
ng  zwischen  den  einzelnen  exilpolnischen 
itikern  und  Publizisten  dahingehend  bestand. 
I  Ost-Berlin  trotz  des  .Görlitzer  Abkommens 
geheim  bzw.  in  Wirklichkeit  nur  auf  den 
genblick  warte,  zu  dem  es  mit  Aussicht  auf 
olg  in  Moskau  wegen  der  Oder-Neiße-Frage 
-stell ig  werden  könne,  um  eine  .Änderung 
liinsten  der  DDR*  zu  erreichen.  Dies  sel  be: 
is  in  der  Zeit  um  bzw.  nach  dem  .polnischen 


Oktober  1956*  erfolgt.  Audi  aus  diesem  Grunde 
könne  das  polnische  Exil  nicht  eine  .Anerken¬ 
nung  der  DDR*  durch  die  Bundesrepublik  be¬ 
fürworten. 

Eine  sehr  angesehene  Persönlichkeit  des  pol¬ 
nischen  Exils  in  London  brachte  zum  Ausdruck, 
die  Forderung  auf  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  solle  vom  polnischen  Exil  nicht 
mehr  erhoben  werden,  weil  sie  faktisch  mit  der 
Forderung  auf  Anerkennung  der  Massenaustrei¬ 
bung  identisch  sei.  In  diesen  Kreisen  verstärkt 
sich  die  Auffassung,  man  müsse  .vor  der  Ge¬ 
schichte  klarstellen,  daß  es  polnische  Politiker 
gibt,  die  gegen  die  Linie  des  Unrechts  an  der 
Oder  und  Neiße  und  gegen  die  Vertreibung  der 
Deutschen  eingestellt  waren  und  sind*. 

Immer  wieder  kommt  hierbei  das  Brefremden 
darüber  zum  Ausdruck,  daß  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  in  völliger  Verkennung  der  politischen 
Realitäten  im  heutigen  Polen  der  Eindruck  er¬ 
weckt  wird,  als  könne  durch  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  eine  grundsätzliche  Ände¬ 
rung  des  deutsch-polnischen  Verhältnisses  er¬ 
reicht  werden. 


lautet  —  seitens  Nixons  die  Wendung  gefallen 
sein,  daß  man  .neue  Freunde  nicht  auf  Kosten 
alter  Freundschaften  suchen*  solle.  Wenn  dem 
so  war,  dann  wollte  Richard  Nixon  mit  dieser 
Bemerkung  sicherlich  die  unbedingte  Notwen¬ 
digkeit  einer  gemeinsamen  Politik  der  Verei¬ 
nigten  Staaten  und  der  übrigen  NATO-Partner 
unterstreichen.  Niemand  wird  sich  des  Eindrucks 
zu  erwehren  vermögen,  daß  die  weltpolitische 
Lage,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Positionen 
der  Sowjetunion,  nach  wie  vor  bedrückend  ist. 
Moskau  glaubt  sich  weiterhin  am  längeren  He¬ 
bel  sitzend  und  es  muß  damit  gerechnet  wer¬ 
den,  daß  der  Kreml  seine  Forderungen  in  näch¬ 
ster  Zeit  mit  verschärfter  Härte  vortragen  wird. 

Die  Vereinigten  Staaten  müssen  auf  einer  Ko¬ 
ordinierung  innerhalb  der  atlantischen  Gemein¬ 
schaft  um  so  mehr  dringen,  als  sie  selbst  ihre 
eigenen  Schwierigkeiten  haben.  Diese  beziehen 
sich  auf  den  innerpolitischen  Raum  ebenso  wie 
auf  das  schwere  Erbe,  das  die  Administration 
Nixon  in  Südostasien  übernommen  hat  und  de¬ 
ren  Abbau  unerläßlich  werden  kann.  Gerade 
diese  Probleme  sind  auch  für  die  Regierung 
Nixon  nicht  ungefährlich,  weil  politische  Oppor¬ 
tunisten  und  erklärte  Gegner  des  Europa-Enga¬ 
gements  die  Stunde  ausnutzen  könnten,  um 
für  einen  Truppenabzug  aus  Europa  zu  werben. 
Es  ist  sicherlich  keine  Höflichkeitsfloskel,  son¬ 
dern  entspricht  den  Tatsachen,  wenn  dem  Bun¬ 
deskanzler  bei  seinem  Besuch  in  Washington 
versichert  wurde,  daß  die  Bundesrepublik  heute 
der  wichtigste  europäische  Verbündete  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  ist.  Schon  bei  dieser  Position 
der  Bundesrepublik  ist  es  durchaus  veisländtich, 
daß  die  Amerikaner  alle  Schritte,  die  in  Bonn 
getan  werden,  sehr  genau  beobachten  und 
manchmal  scheint  ein  Unbehagen  erkennbar, 
diese  Bundesregierung  könnte,  zu  selbstbewußt 
und  eigenmächtig,  vielleicht  das  ganze  amerika¬ 
nische  Ostkonzept  durcheinanderbringen. 

Auf  längere  Sicht  gesehen,  dürfte  es  zunächst 
darum  gehen,  auf  der  Ministerratstagung,  die 
am  26.  und  27.  Mai  in  Rom  stattfindet,  die  Frage 
des  beiderseitigen  ausgewogenen  Truppenab¬ 
zuges  zu  behandeln,  von  der  wir  allerdings 
glauben,  daß  Moskau  hieran  letztlich  deshalb 
nicht  interessiert  ist,  weil  seine  Truppen  inner¬ 
halb  des  Warschauer  Paktes  vorrangig  die  Auf¬ 
gaben  haben,  die  Breschnew-Doktrin  abzu¬ 
sichern.  Für  die  Sowjets  werden  Gewaltverzicht¬ 
erklärungen  und  europäische  Sicherheitskonfe¬ 
renz  weiterhin  zur  Diskussion  stehen.  Ihr  Ziel 
dürfte  dabei  sein,  die  USA  aus  Europa  heraus¬ 
zukomplimentieren.  Damit  aber  steht  und  fällt 
der  freie  Teil  Europas.  H.  O. 


H.  W,  —  Mag  sein,  daß  die  für  den  22.  April 
anstehenden  Besprechungen  zwischen  Staats¬ 
sekretär  Duckwitz  und  polnischen  Vertretern 
eine  gute  Grundlage  für  neue  Gerüchte  abgeben. 
Jedenfalls  kursierte  ln  der  vergangenen  Woche 
im  Bonner  Bundeshaus  das  Gerücht,  der  US- 
Präsident  habe  dem  Bundeskanzler  bei  dessen 
Besuch  in  Washington  .Grünes  Licht“  in  der 
Oder-Neiße-Frage  gegeben,  worunter  die  Zu¬ 
stimmung  der  Amerikaner  zu  einer  endgültigen 
Regelung  mit  Polen  verstanden  werden  soll. 
Nimmt  man  nicht  an,  daß  es  sich  hierbei  um 
eine  gezielte  Flüsterpropaganda  mit  einem 

realen  Hintergrund  und  politischen  Zielen  han¬ 
delt,  dann  wird  man  bei  Prüfung  eines  der¬ 
artigen  Gerüchles  zu  der  Feststellung  kommen, 
daß  Richard  Nixon  schwerlich  eine  solche  Zu¬ 
sage  gegeben  haben  kann.  Eine  solche  Zusage 
nämlich  würde  die  Bundesregierung  ermutigen 
können,  endgültige  Fakten  zu  schaffen,  die  dann 
auch  von  den  Westal  liierten  akzeptiert  werden 
müßten.  An  derartigen  Fakten  aber  kann 

Washington  schon  aus  dem  Grunde  nicht  inter¬ 
essiert  sein,  weil  Nixons  Haltung  dem  Osten 
gegenüber  grundsätzlidi  davon  bestimmt  wird, 
keine  Leistung  ohne  eine  entsprechende  Gegen¬ 
leistung  zu  machen. 

Nixon  ist  ein  nüchterner  Mann  und  er  weiß, 
daß  einer  entsprechenden  Anerkennung,  würde 
sie  von  Bonn  ausgesprochen,  keinerlei  Gegen¬ 
leistung  gegenüberstehen  würde.  Somit  wäre 

es  auch  vom  amerikanischen  Standpunkt  aus 
gesehen  völlig  verfehlt,  Moskau  oder  War¬ 

schau  Zugeständnisse  zu  machen.  Ersdiwerend 
ist  hierbei  zu  berücksichtigen,  daß  solche  Zu¬ 
geständnisse  ganz  eindeutig  dem  Deutschland¬ 
vertrag  widersprechen  würden.  Wir  möchten 
eher  annehmen,  daß  Nixon  Wert  auf  eine  klare 
Begrenzung  der  deutschen  Ostpolitik  legt, 
jedenfalls  was  die  Vereinigten  Staaten  angeht. 
Diese  Grenze  wird  durch  die  bestehenden  Ver¬ 
träge  gesetzt,  die  nidit  angetastet  werden 
sollten.  Hier  ist  vor  allem  einmal  jenes  Pots¬ 
damer  Abkommen  zu  nennen,  nach  dem 
.Deutschland  als  Ganzes"  in  den  Grenzen  von 
1927  besteht  und  die  Regelung  der  Oder- 
Neiße-Frage  einem  Friedensvertrag  Vorbe¬ 
halten  wird.  Ferner  verpflichtet  der  Deutsch¬ 
landvertrag  bekanntlich  die  Westmächte  wie 
die  Bundesregierung  zu  einer  Politik  der 
Wiedervereinigung,  Es  kann  schwerlich  im 
Interesse  der  Bundesrepublik  liegen,  eine  Än¬ 
derung  dieses  Deutschlandvertrages  anzustre- 
be".  denn  hier  bestünde  die  Gefahr,  daß  alles 
.völlig  ins  Rutschen  kommen"  könnte. 

Dabei  ist  gerade  in  der  derzeitigen  Situa¬ 
tion  eine  enge  Verzahnung  der  bundesdeut¬ 
schen  Politik  mit  der  ihrer  westlichen  Nachbarn 
notwendiger  denn  je.  Wer  in  unsere  Bevölke¬ 
rung  hineinhorcht,  erfährt,  daß  ganz  allgemein 
die  Meinung  vertreten  wird,  die  Bundesrepu¬ 
blik  könne  einem  kommunistischen  Angriff 
nur  dann  widerstehen,  wenn  sie  der  militäri¬ 
schen  Hilfe  der  Vereinigten  Staaten  sicher  sei. 
Es  genügt  aber  keineswegs,  das  Verhältnis  zu 
den  USA  nur  in  Gesprächen  der  Staatsmänner 
zu  bekunden.  Wenn  nämlich  heute  in  den  USA 
bestimmte  Kreise  für  einen  Truppenabzug  aus 
Europa  plädieren,  dann  können  sie  sicherlich 

—  und  nicht  nur  unterschwellig  —  auf  die  anti- 
amerikanische  Stimmungsmache  mancher  Mas¬ 
senmedien,  auf  die  Anti-Vietnamdemonstratio¬ 
nen  und  andere  Erscheinungen  hinweisen.  und 
niemand  kann  es  dem  amerikanischen  Bürger 
verübeln,  wenn  er  sich  die  Frage  stellt,  ob  die 
Truppen  der  USA  hier  am  richtigen  Platze  sind. 

Die  USA  machen  sich  sehr  wohl  Gedanken 
über  die  weltpolitische  Situation  und  wenn 
sie  jetzt  in  Wien  in  Gespräche  gehen,  die  zu 
einer  Begrenzung  der  Raketenrüstung  führen 
sollen,  so  ist  in  Washington  der  Optimismus 
doch  recht  gedämpft  und  man  hat  dort  den 
Eindruck,  daß  die  Sowjets  den  Verhandlunqs- 
verlauf  mit  Sicherheit  auf  die  deutsche  Ostini¬ 
tiative  übertragen  werden. 

Aber  selbst,  wenn  der  Kreml  bei  den  SALT- 
Gesprächen  zu  Zugeständnissen  bereit  wäre, 
so  wäre  die  Oder-Neiße-Linie  hierfür  kein  ge¬ 
eignetes  Tauschobjekt.  Es  kann  also,  um  noch 
einmal  aut  diesen  Punkt  zurückzukommen,  für 
die  Administration  Nixon  keinen  plausiblen 
Grund  geben,  etwa  die  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  zu  empfehlen.  Vielmehr  dürfte  man 
nicht  nur  in  Bonner  Kreisen  bereits  heute  die 
Frkenntnis  gewonnen  haben,  daß  die  deutsch¬ 
polnischen  Gespräche  eigentlich  schon  festge¬ 
fahren  sind. 

Das  Verhältnis  zu  den  USA  hat  Konrad 
Adenauer  begründet.  Er  gehörte  einer  ande¬ 
ren  Partei  an  als  der  derzeitige  Bundeskanzler. 
Aber  die  Probleme  haben  sich  nicht  gewandelt 
und  die  Bundesrepublik  Deutschland  braucht 
die  Vereinigten  Staaten  im  Interesse  ihrer 
Sicherheit  wie  in  den  50er  Jahren.  Es  wäre  ein 
gefährliches  Wagnis,  wollten  wir  den  Versuch 
unternehmen,  im  Osten  Kontakte  zu  gewinnen 

—  wenn  eben  ein  solcher  Versuch  auf  Kosten 
unserer  alten  Freundschaften  im  Westen  gehen 
würde. 


SMs  Cflprm&tnblan 
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Will  der  Osten  jetzt  Bonn  zur  Kasse  bitten? 

Die  100-Milliarden-Mark-Forderung  der  „DDR"  wollen  andere  Ostblockstaaten  überhohen 


Herbert  Wehner 
und  der  Nationalismus 

Von  Bundesminister  a.  D.  Heinrich  Windelen 

Stellvertretender  Vorsitzender  der  CDU/CSU- 
Fraktion  des  Deutschen  Bundestages 

Herbert  Wehner,  Vorsitzender  der  SPD- 
Bundestagsiraktion,  hat  es  für  richtig  gehal¬ 
ten,  am  15.  April  1970  im  Bundestag  der 
CDU/CSU  im  Zusammenhang  mit  der  Oder- 
NelBe-Frage  vorzuwerfen,  sie  versuche, 
Reste  des  Nationalismus  aufzupeitschen, 
.denn  Pfingsten  naht".  Damit  meinte  er 
offenbar  die  Pfingstlreffen  der  Vertriebenen. 

Wehner  „antwortete“  damit  auf  sachliche 
und  wohlbegründete  Fragen  der  Opposition 
nach  den  Zielen  der  Deutschland-  und  Ost¬ 
politik  Brandts.  Es  ist  bemerkenswert,  dal! 


Wir  haben,  als  Stophs  Forcierung  bekann! 
wurde,  in  einem  Kommentar  darauf  hingewic. 
sen,  dal!  es  das  Ziel  der  östlichen  Seite  sein 
konnte,  durch  derartige  Forderungen  die  Bun¬ 
desrepublik  so  zu  belasten,  daß  damit  zwange 
läufig  eine  Senkung  des  LebenshaUungsnive«us 
der  bundesdeutschen  Bevölkerung  herbei*},,, 
fuhrt  würde,  ln  osteuropäischen  Hauptstädten 
—  so  berichten  westliche  Diplomaten  —  *U!. 
den  derartige  Erörterung  bereits  ganz  offen 
angestellt  und  man  verbinde  damit  die  Absicht, 
aut  diesem  Weg  eine  Änderung  der  deneiti! 
gen  gesellschaftspolitischen  Situation  der  Bun- 
desrepuhlik  herbeizuführen 


ln  Erfurt  hat  „DDR“-Ministerpräsident  Stoph  zur  Liquidierung  von  Kriegslolgen 
bereits  seine  erste  Forderung  auf  Zahlung  von  etc,) 

100  Milliarden  DM  angemeldet.  Man  darf  mit  ...  , 

Sicherheit  annehmen,  daß  er  diese  Forderung  4  Sonstige  Aufwendungen  der  ollen - 
ln  Kassel  auch  mit  aller  Härte  wiederholen  '«*««  Verwaltung  un  Zusammen- 
wlrd  hang  mit  dem  verlorenen  Krieg 

_.  ‘  .  .  (Kriegsschädenbeseitigung.  Wie- 

Einem  vertraulichen  Dienst,  der  in  Bonn  kur-  deraufbau,  Wirtschattsförderunqen 
slert.  Ist  zu  entnehmen,  daß  in  den  Gesprächen.  jm  Zusammcnhtlng  raU  den.  vcrlo- 

d  e  Staatssekretär  Dudrwltz  In  Warschau  renpn  Krj  Zuschüsse  /um  Landes- 

führte  von  den  polnischen  Gesprächspartnern  haushalt  Berl.n,  Saareingliederung 
eine  „Wiedergutmachungssumme  von  150  Mil-  p(c  I 
liarden  genannt  wurde.  Aus  einer  anderen 

Quelle  hören  wir,  daß  „unsere  jugoslawischen  5,  Wiedergutmachung 
Freunde"  mit  einer  Wiedergutmachung  von 
120  Milliarden  rechnen.  Es  wäre  begrüßens¬ 
wert,  wenn  der  Bundeskanzler  offen  erklären 

würde,  ob  und  gegebenenfalls  welche  Forderun-  Regierungssprecher  Rüdiger  von 
gen  angemeldet  wurden  beziehungsweise  hatu?  noch  kurz  vof  0stern  vor  der  Pr 
welche  Vorstellungen  bei  unseren  östlichen  Ge-  geslellt  daß  bei  der  Bundesregierui 
sprächspartnern  bestehen,  die  uns  olfenslchl-  Berejtsdla(t  bestehe,  auf  Reparations 
lieh  zumuten  wollen,  neben  Anerkennung  Ihrer  der  DDR.Regierung  einzugehei 

poBtischen  Forderunoen  Ihr  Wohlwollen  auch  wurde  ejner  amerlkanischen  Agentu 
noch  mit  dem  Konkurs  der  Bundesrepublik  zu  aus  Erfurt  der  Boden  cn,zogerit  ln  d, 
Dezanien.  uiArHpn  war  Hio  RiinHpcrpriipninn  cpi 


IDimk  für  ^ettiihy  über  See ! 

■  Landsleute  kommt  am  24.  Mai 
zur  Feier  am  Ehrenmal  Laboe 


W'ehner  das,  was  er  selbst  und  seine  Partei 
bis  vor  kurzem  gemeinsam  mit  der  CDU/CSU 
und  der  FDP  für  unverzichtbar  hielt,  heute 
Nationalismus  nennt.  Wie  war  das  doch 
gleich  mit  der  SPD  in  der  „nationalistischen" 
Phase  ihrer  bemerkenswerten  Entwicklung? 

Als  Bundestagspräsident  Ehlers  (CDU)  am 
20.  9.  1952  Abgeordnete  der  Pankower 

Volkskammer  empfing,  nahm  Vizepräsident 
Carlo  Schmid  (SPD)  daran  nicht  teil.  Begrün¬ 
dung  des  SPD-Vorstandes  vom  14.  9.  1952: 
„Der  Parteivorstand  wandte  sich  entschieden 
gegen  den  vorgesehenen  Empfang  von  so¬ 
wjetzonalen  Politikern  dureb  das  Bundes¬ 
lagspräsidium  . . .  Jedes  Gespräch  oder  auch 
nur  jede  Begegnung  mit  den  unlegitimier- 
ten  Vertretern  der  Sow|etzone  sind  abzu¬ 
lehnen."  Wehner  selbst  schrieb  am  20.  9.  1967 
zum  Stoph-Brief,  Verhandlungsgegenstand 
könnten  nicht  „...die  Anerkennung  des  an¬ 
deren  Teiles  Deutschlands  als  Ausland  oder 
zweiten  souveränen  Staat  deutscher  Nation 
und  die  Anerkennung  der  Oder-Nelße-Linle 
als  endgültige  Grenze  gegenüber  der  Regie¬ 
rung  in  Ost-Berlin"  sein.  Das  sei  kein  Nega¬ 
tiv-Katalog,  sondern  „für  uns  unveräußer¬ 
lich". 

Unveräußerlich  war  das  alles  nur  bis  zur 
Übernahme  der  Regierungsverantwortung 
durch  die  SPD.  Heute  Ist  die  Existenz  eines 
zweiten  deutschen  Staates  „auf  dem  Boden 
Deutschlands  in  seinen  tatsächlichen  Gren¬ 
zen  von  1970"  akzeptiert,  Uber  die  deutsche 
Ostgrenze  wird  verhandelt  und  wir  haben 
gute  Gründe  anzunehmen,  daß  auch  hier  ein 
weiterer  Schritt  in  Richtung  auf  eine  end¬ 
gültige  Anerkennung  erfolgt.  Wer  sich  dem 
widersetzt,  wird  \'on  Wehner  nationalisti- 
scher  Neigungen  bezichtigt. 

Die  CDU/CSU  wird  diese  Wandlung  des 
früheren  „Nationalisten"  Wehner  jedoch 
nicht  milmachen  und  keinen  Regelungen  zu¬ 
stimmen,  welche  den  Status  Deutschlands 
ohne  entsprechende  Gegenleistungen  der 
anderen  Seite  verschlechtern.  Insbesondere 
wird  sie  jede  Vereinbarung,  die  nicht  auf 
dem  Selbstbestimmungsrecht  der  Deutschen 
beruht,  unter  Ausschöpfung  aller  politischen 
und  rechtlichen  Möglichkeiten  bekämpfen 
und  auf  deren  Revision  hinarbeiten. 


Die  Hypothek  des  Krieges 


Gerade  aber  im  Zusammenhang  mit  der  von 
Stoph  angemeldeten  Forderungen  von  100  Mil¬ 
liarden  DM  halten  wir  es  für  angezeigt,  ein-  r\ \  1  f  «1  •  II  i  '  J  ,  1  1  f 

XWitÄÄS  „Blockfreiheit  als  Zentralprobit 

und  die  man  den  Forderungen  der  .DDR”  als 

Gegenpositionen  der  Bundesrepublik  gegen-  Moskau  ist  an  Bonns  Ostbeziehunqen  nicht  interessi 

überstellen  muß. 

Belgrad  (hvp)  —  In  einer  Betrachtung  zur  Wurde  somit  gemäß  dem 
deutschen  Frage,  wie  sie  sich  in  jugoslawischer  slawischen  Standpunkt,  daß 
Sicht  angesichts  der  Begegnung  zwischen  Willy  die  europäischen  Probleme 
In  Mio  DM  Brandt  und  Willi  Stoph  in  Erfurt  ausnimmt.  Anwendung  dieser  Konzep 
,  _  .  _  ,  ,  erklärte  Radio  Zagreb  in  serbischer  Sprache,  deutsche  Frage  angeraten,  s< 

1.  Besatzung:,-  und  Besatzungsfolge-  |m  Zentrum  der  Problematik  der  Teilung  Euro-  mentator  von  Radio  Zagn 

kosten  (ohne  Stationierungskosten  und  Deu(s{j,iant)s  stehe  die  Frage  der  gegenwärtiger  Lage  der  Di 

gern.  Truppenvertrag)  49  553  .B|ockfreiheif  sowohl  Ost-Berlins  als  auch  _ _ 

2.  Soziale  Kriegsfolgelasten  (z.  B.  Bonn?-  Wörtlich  wurde  dazu  erklärt:  „Solange 

Kriegsopferversorqung,  Kriegsge-  führenden  Mächte  der  Blöcke  nicht  ein  für  pru_  Rmnn  \rc 

fangenen-Entschädigung,  Renten,  allemal  begreifen,  daß  eine  Teilung  Deutsch-  TThr.  VOI1  BraUll  V€ 

LAG-Entschädigungen  und  Beihil-  lands  zu  nichts  führt,  kann  kein  stabiler  Friede  Während  der  Erkrankung 

fen.  Kriegsfolgenhilfe  einschl.  in  Europa  gewährleistet  werden.  Sowohl  Mos-  0litnrBllll' 

Grenzdurchgangs-  und  Wohnlager,  kau  als  aud>  Washington  müßten  „ihre  Bezie-  1  andsmannschafl  OstpreuB« 

llmftiArihmn  Aucwnnripmnn  111  hungen  zu  Europa  und  den  anderen  Teilen  der  werden  seine  AmtsgeschäfU 

GG  u.  a.)  210  813  WeIt  ohne  irgendwelche  Einberechnung  der  tretenden  Sprecher,  Joad 

,  „  „  fl  ,  ,  .  Deutschen  als  Bündnispartner  regeln"  bzw.  ihre  Braun,  wahrgenommen. 

3.  Sonstige  Kriegsfolgelasten  (Schul-  Auseinandersetzungen  ohne  Einbeziehung  des 

dendienst  der  Ausgleichsforderun-  Deutschlandproblems  betreiben.  Was  Ost-Berlin  - 

gen.  Londoner  Schuldenabkom-  und  Bonn  anbelange.  so  wurden  sich  keinerlei 

men,  LAG-Leisfungen  außerhalb  neue  Perspektiven  geben,  solange  deren  die  Bemühungen  um  r 

des  Komplexes  Soziale  Lasten,  Fi-  Politik  „ausschließlich  duf  nicht-deutsche  Fakto-  des  sowjetisch-westdeutscher 

nanzverträge  mit  fremde  Staaten  ren  stützt",  von  “en  »innerdeutschen  Be; 


Aus  öffentlichen  Haushaltsmitteln  wurden  ge* 
maß  nachstehender  Aufschlüsselung  gezahlt: 


Völlige  Übereinstimmung  mit  Moskau 

Warschau  zur  „neuen  Argumentation"  der  Ostvertriebenen 


Warschau  |hvp)  —  Die  in  Breslau  erschei-  mell 
nende  „Gazeta  Robotnicza"  (Arbeileiblatt)  äu-  Wai 
Berte  sich  besorgt  über  die  „neue  Argumenta¬ 
tion"  der  Ostvertriebenen  zur  Frage  der  Ost-  Poln 
Politik,  die  —  so  wurde  ausdrücklich  festge-  ^ 
stellt  —  nicht  mehr  übergangen  werden  könne.  con 
wie  das  bei  den  bisher  von  ihnen  gegen  eine  [erp 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-.Grenze"  vorge-  t;sc| 
brachten  Gründen  der  Fall  gewesen  sei,  son-  pak| 
dem  die  „notwendigerweise  analysiert"  werden  _Qn 
müsse,  weil  sie  in  ganz  besonderer  Weise  „anti-  grk( 
polnisch“  sei.  Unter  Bezugnahme  auf  die  Sendung  kdu 
.Pro  und  Contra"  des  ARD-Fernsehens  und  auf 
einschlägige  Artikel  und  Kommentare  der  Presse  Di 
der  Heimatvertriebenen,  besonders  der  Zeitung  CY“ 

.Der  Schlesier",  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Vertriebenen  nunmehr  vorbrächten,  es 
komme  auf  die  Verbesserung  des  Verhältnisses 
zwischen  Moskau  und  Bonn  an,  wobei  jedwedes 
Entgegenkommen  gegenüber  Polen  in  der  Oder- 
Neiße-Frage  vermieden  werden  müsse,  da  da¬ 
durch  im  Kreml  nur  der  Eindruck  befestigt  wer¬ 
den  würde,  Bonn  wolle  Polen  der  Sowjetunion 
entfremden.  Dazu  bemerkt  die  .Gazeta  Robot¬ 
nicza",  es  handele  sich  aber  um  nichts  als  „Ge¬ 
schwätz"  i  denn  es  habe  sich  doch  eben  erst 
beim  Besuche  des  polnischen  Vize-Außenmini¬ 
sters  Wolniak  in  Moskau  eine  völlige  polnisch¬ 
sowjetische  Übereinstimmung  auch  in  der  Frage 
des  „taktischen  Verhaltens"  der  Sowjetunion  Vorwürfe  gegen  Egon  Bahr 
und  Polens  in  den  Gesprächen  mit  Bonn  er¬ 
geben.  Es  läge  also  in  jeder  Hinsicht  ein  „ge-  Bonn  —  Mangelnde  Aktenkenntnis  wird  dem 

Bonner  Unterhändler  in  Moskau,  Staatssekre¬ 
tär  Egon  Bahr,  von  Fachdiplomaten,  Ostexper¬ 
ten  und  Mitgliedern  des  Auswärtigen  Ausschus¬ 
ses  des  Deutschen  Bundestages  vorgeworfen. 
Begründet  wird  dies  damit,  daß  Bahr  in  seinen 
Berichten  Dinge  als  Neuigkeiten  serviert,  die  in 
verschiedenen  sowjetischen  Memoranden  der 
vergangenen  Jahre  bereits  enthalten 


Nochmals  die  Wetterkarte 


Wer  geglaubt  hatte,  die  Rundtunkanstalten 
hätten  sich  mit  ihrer  geänderten  Wetter¬ 
karte  das  uneingeschränkte  Lob  unserer  öst¬ 
lichen  Nachbarn  gesichert,  wird  enttäuscht. 
Zwar  hat  man  drüben  diese  Änderung  zur 
Kenntnis  genommen,  aber  man  erachtet  sie 
keineswegs  als  ausreichend.  So  gab  Radio 
Warschau  einen  Kommentar,  In  dem  es 
heißt,  das  westdeutsche  Fernsehen  sei  durch 
die  Eliminierung  der  Darstellung  Deutsch¬ 
lands  in  den  Grenzen  von  1937  der  politi¬ 
schen  Problematik  ausgewichen,  wenn  es 
auch  „ ein  Schrill  nach  vorwärts '  sei,  daß 
nun  aul  den  Wetterkarten  Mitteleuropa  ohne 
jede  Kennzeichnung  der  Grenzen  erscheine. 
Man  habe  also,  so  heißt  es,  nicht  den  .Mut" 
gehabt,  die  . wirklichen  Grenzen '  zu  zeigen. 
In  die  Wetterkarten  würden  sogar  noch 
.Wolken  über  dem  polnischen  Pommern * 
autgezeichnet. 

Der  polnische  Kommentar  iührte  aus,  man 
werde  mit  der  bundesdeutschen  Wetterkarte 
erst  zufrieden  sein,  wenn  allein  noch  die 
Wetterlage  in  der  Bundesrepublik  selbst 
(largestellt  würde.  Wir  wollen  nicht  hollen, 
daß  derartige  Kommentare  für  die  Rund- 
lunkgewaltigen  zu  einer  weiteren  Demon¬ 
tage  der  Wetterkarte  anregen. 
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Mangelnde  Aktenkunde 


Zwischen 
Erfurt 
und  Kassel: 


waren. 

Manche  gehen  sogar  zurück  auf  den  am  8.  1. 
1959  veröffentlichten  sowjetischen  Entwurf  über 
einen  Friedensvertrag  mit  Deutschland.  Alles, 
was  Bahr  als  neue  sowjetische  Wünsche  vor¬ 
gebracht  hat.  ist  in  drei  sowjetischen  Memoran¬ 
den,  und  zwar  vom  12.  Oktober  1967,  21.  No¬ 
vember  1967  und  5.  Juli  1968  bereits  enthalten. 
Dem  Memorandum  vom  21.  November  1967  wa¬ 
ren  zwei  Anlagen  beigefügt,  die  einen  Entwurf 
für  eine  GewaltverzichUerklärung  mit  der  Bun¬ 
desrepublik  enthalten.  Darin  stehe  alles,  was 
letzt  von  Bahr  streng  vertraulich  und  mit  Ge¬ 
heimnistuerei  berichtet  wurde. 


Wie  andere 
es  sehen 


Die  Rufe 
wechselten, 
das  Echo  bleibt 


Zeichnung  aus 
.Die  Welt“ 


Aus  dem  Zeitgeschehen 


25.  'April  1970  /  Folge  17  /  Seile  3 


Sxb  Dflpnufonölatt 


von  Kühlmann-Slunim:  Überraschung 

nicht,  wer  diesen  Krieg  begonnen  hatte.  Ich  bin 
nicht  bereit,  auf  die  Selbstbestimmung  des  deut¬ 
schen  Volkes  oder  auf  irgendein  anderes  un¬ 
serer  friedlichen  Ziele  zu  verzichten.“ 

An  diese  Realitäten  knüpfte  Rainer  Barzel 
an,  als  er  an  den  Bundeskanzler  im  Parlament 
die  Frage  stellte: 

.Gehen  Sie,  Herr  Bundeskanzler,  von  diesen 
Realitäten  aus,  um  sie  zu  verändern  oder  um 
sie  festzuschreiben,  oder  haben  Sie  die  —  und 
falls  ja.  durch  was  —  begründete  Hoffnung, 
diese  Realitäten  durch  Festschreiben  später 
verändern  zu  können  und  zu  dürfen?  und:  Was 
bliebe  vom  Selbstbeslimmungsrecht,  wenn 
diese  Realitäten  zunächst  so  festgeschrieben 
würden? 

Dieser  Katalog  der  Realitäten  ist  unmißver¬ 
ständlich  und  vollständig.  Zu  den  Realitäten  in 
Europa  gehört,  daß  die  deutsche  Frage  offen 
ist;  daß  die  Westmächle  sich  mit  uns  verpflich¬ 
tet  haben,  diese  Frage  offenzuhalten;  daß,  wie 
in  Erfurt  sichtbar  wurde,  die  Deutschen  sich  als 
ein  Volk  fühlen  und  wieder  Zusammenleben 
wollen.  Zu  diesen  Realitäten  gehört,  daß  das 
Unrecht  der  Mauer,  des  Schießbefehls  und  der 
Spaltung  25  Jahre  nach  Kriegsende  nicht  mehr 
damit  begründet  werden  kann,  daß  Hitler  einen 
verbrecherischen  Krieg  begann. 

Zu  den  Realitäten  gehört,  daß  die  Deutschen 
hüben  und  drüben  aui  ihre  Selbstbestimmung  zu 
verzichten  nicht  bereit  sind,  daß  aber  den  Weg 
zur  Selbstbestimmung  —  entgegen  allem  Ver¬ 
balismus  —  verbaut  und  endgültig  zusdiüttet, 
wer  etwa  die  Realitäten  In  Europa  auf  der  Basis 
der  sowjetrussischen  Politik  anzuerkennen 
die  Abicht  hätte.  Da  es  kein  Kommunique  über 
den  Washington-Besuch  des  Herrn  Bundes¬ 
kanzlers  gibt,  sind  die  Informationen  und 
Kommentare  der  in-  und  ausländischen  Presse 
höchst  widerspruchsvoll,  um  von  Schlagzeilen 
gar  nicht  zu  sprechen.“ 

Es  kann  nicht  bestritten  werden,  daß  Barzel 
bei  dieser  letzten  Bundestagsdebatte  beein¬ 
druckend  wirkte.  Nicht  nur,  was  seine  Fragen 
und  was  seine  Argumente  anging,  sondern 
auch  die  Art,  in  der  er  seine  Ausführungen 
machte.  Worum  es  dabei  im  Wesentlichen 
ging  darüber  berichtet  die  Tageszeitung  -Die 
Welt“: 

-Nimmt  man  die  Debatte  vom  Mittwoch,  dann 
schälen  sich  drei  Kernfragen  heraus:  Wird  die 
Bundesregierung  für  das  Selbsbestimmungs- 
rechl  der  Deutschen  nicht  nur  in  ihren  Ver¬ 
handlungen  kämpfen,  sondern  sieht  sie  dieses 
Selbstbestimmungsrecht  als  unverzichtbaren 
Wert  an,  so  daß  sie  keine  Verträge  abschließen 
wird,  wenn  es  dabei  über  Bord  geworfen  wer¬ 
den  müßte?  Zum  anderen  gehl  es  um  den  rech¬ 
ten  Weg,  damit  nicht  ungewollt  das  Bündnis 
mit  den  USA  gelockert  und  die  inneramerikani¬ 
schen  Tendenzen  zur  Verminderung  der  mili¬ 
tärischen  Präsenz  in  Europa  gestärkt  werden. 
Drittens  ging  es  wieder  einmal  um  die  politi¬ 
sche  Einigung  Europas. 

Wer  die  Debatte  verfolgte,  wird  nicht  be¬ 
zweifeln,  daß  sich  alle  Parteien  darin  einig 
sind,  daß  West-Berlin  nicht  das  Opfer  der  Ost¬ 
politik  werden  darf.  Es  erscheint  dem  Beob¬ 
achter  auch  durchaus  denkbar,  daß  in  dem 
praktisch  Möglichen  der  Europa-Politik  Regie¬ 
rung  und  Opposition  höchstens  in  Nuancen 
unterschiedlicher  Meinung  sind.  Was  bleibt 
und  was  die  nächsten  Monate  immer  stärker 
beherrschen  wird,  ist  ein  erheblicher  Unter¬ 
schied  in  der  Beurteilung  der  sowjetischen  Hai. 
lung  und  daher  auch  des  Risikos,  das  mit  der 
Ostpolitik  Brandts  und  Scheels  verbunden  ist. 
Es  ist  das  Recht  besorgter  Parlamentarier,  mit 
spitzem  Finger  auf  wunde  Stellen  zu  zeigen  Es 
ist  auch  ihre  Pflicht,  Fragen  zu  stellen,  die  der 
in  Verhandlungen  stehenden  Regierung  nicht 
immer  angenehm  sein  werden.  So  werden  wir 
denn  in  den  kommenden  Monaten  noch  mehr 
als  eine  stürmische  Debatte  erleben.“ 

Die  Debatte  Im  Bundestag  läßt  erkennen,  daß 
in  den  nächsten  Wochen  und  Monaten  stärkere 
Bewegung  in  die  Politik  kommen  wird  und  man 
kann  mit  Sicherheit  Voraussagen,  daß  diese  ent¬ 
scheidenden  Fragen,  die  tan  Parlament  an¬ 
slanden,  auch  in  den  Landtagswahlen  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  spielen  werden.  Uns 
scheint,  daß  in  dieser  Debatte  doch  erhebliche 
Fragen  offen  geblieben  sind  und  es  ist  be¬ 
dauerlich,  daß  Bundeskanzler  Brandt  zum 
Schluß  der  Debatte  nicht  noch  einmal  an  das 
Rednerpult  getreten  ist  und  dort  die  offenen 
Fragen  beantwortet  und  die  letzten  Zweifel 
ausgeräutni  hat  Sie  werden  uns  also  durch  die 
nächsten  Wochen  begleiten  .  .  . 


Das  klärende  W ort  blieb  aus . . . 

Barzel  stellte  harte  Fragen  an  den  Kanzler  —  Zweifel  auch  nach  der  Bundestagsdebatte 


In  Bonn  stellt  man  Überlegungen  an,  was 
denn  wohl  lur  Herbert  Wehner  der 
eigentliche  Anlaß  zur  Explosion  ge¬ 
wesen  sei.  Denn  niemand  vermag  zu 
glauben,  daß  der  Fraktionschel  der  So¬ 
zialdemokraten  die  von  ihm  in  das  Haus 
gebrachte  ungewöhnliche  Schärfe  einkalkuliert 
habe.  Wäre  dem  nämlich  so,  dann  müßte 
sich  Wehner  sagen  lassen,  daß  er  damit 
seiner  Partei  keinen  guten  Dienst  erwiesen  hat 
und  Beobachter  dieser  Parlamentssitzung  wollen 
erkannt  haben,  daß  zahlreiche  Abgeordnete  der 
SPD  von  diesem  Ausfall  ihres  Fraktionschefs 
wenig  angetan  waren.  Was  also  mag  der  Grund 
dafür  sein,  daß  Wehner  in  dieser  Weise  vor 
dem  Bundestag  auftrat  und  sich  dazu  verstieg, 
den  Fraktionschef  der  Opposiüon,  Barzel.  als 
.Schleimer“  zu  bezeichnen. 

Waren  es  die  bohrenden  Fragen  der  Opposi¬ 
tion.  die  Wehner  in  Harnisch  brachten?  Dann 
wäre  seine  Reaktion  unberechtigt,  denn  es  ist 
das  gute  Recht  der  Opposition,  Fragen  zu 
stellen  und  die  Regierung  sollte  sich  bemühen, 
sachlich  und  erschöpfend  Antwort  zu  geben  Wie 
sich  das  in  einer  Demokratie  gehört.  Oder  mag 
die  Ursache  für  das  Auftreten  Wehners  darin 
liegen,  daß  der  Fraktionsvorsitzende  der 
.Sozialdemokraten  deswegen  besonders  gereizt 
ist,  well  er  erkennt,  daß  die  Beziehungen  mit 
dem  Osten  doch  mit  einer  erheblicheren 
Tempoverringerung  laufen.  Es  mag  sein,  daß 
man  in  Bonn  zunächst  weit  höhere  Erwartungen 
an  diese  Gespräche  geknüpft  hat,  inzwischen 
aber  —  oder  besser  gesagt,  in  der  Praxis  —  er¬ 
kennt,  daß  nicht  nur  alles  seine  Zeit  braucht, 
sondern  daß  auch  auf  der  anderen  Seite  ganz 
andere  Vorstellungen  bestehen. 

Dabei  ließ  sich  zunächst  doch  alles  ganz  nor¬ 
mal  an.  Bundeskanzler  Brandt  —  im  Gegensatz 
zu  seinem  Fraktionsvorsitzenden  um  Sachlich¬ 
keit  bemüht  —  gab  seinen  Bericht  über  die 
Gespräche,  die  er  in  den  USA  mit  Präsident 
Nixon  geführt  hat  und  die  der  Kanzler  als  zu¬ 
friedenstellend  bezeichnete.  Die  Erklärung 
Brandts  ging  nicht  über  das  hinaus,  was  man 
von  seinen  Mitarbeitern  und  aus  der  Presse 
über  den  Besuch  in  den  Vereinigten  Staaten  be¬ 
reits  wußte. 

Rainer  Barzel,  der  Fraktionsvorsitzende  der 


Barzel:  Harte  Fragen 

nach  geltendem  Recht  nur  mit  Zustimmung  der 
Beteiligten  und  nur  in  einein  Friedensvertrag 
zulässig.  Keine  Bundesregierung  hat  das  Recht, 
hier  endgültige  Schritte  zu  vollziehen. 

Wir  haben  in  den  letzten  Debatten  unsere 
Bereitschaft  erklärt,  an  Lösungen  milzuwirken. 
Wir  haben  konkret  bezeichnet,  was  wir  dar¬ 
unter  verstehen,  und  haben  betont,  daß  wir 
auch  bereit  sind,  für  eine  dauerhafte  und  ge¬ 
rechte  Friedensordnung  Im  Interesse  der  Men¬ 
schen  und  eines  gesicherten  Friedens  Opfer  zu 
bringen. 

Wir  sehen  diese  Bundesregierung  auf  dem 
Weg,  eine  Formel  zu  suchen,  statt  Lösungen 


Wehner:  Schrille  Tone 


nünltige  Gegenleistungen  ausgeglichen,  so 
würde  nicht  nur  in  Europa  das  Kräfteverhältnis 
negativ  verändert,  sondern  jedermann  —  von 
Helsinki  bis  Athen  und  von  Lissabon  bis 
Bukarest  —  würde  daraus  seine  eigenen 
Schlüsse  ziehen  und  manch  einer  würde  wohl 
den  Atem  der  Sowjetunion  als  den  für  alle 
Europäer  ausdauernderen  empfinden.  Kräfte¬ 
verhältnisse  sind  nicht  nur  Sachen  militärischer 
Bilanz.  Psychologische  und  politische  Fakten 
sind  —  wie  die  Geschichte  ausweist  —  noch 
entscheidender. 

Wer  den  .Frieden  sicherer  machen'  will,  muß 
zuerst  die  Frage  beantworten:  Wer  eigentlich 
verunsichert  den  Frieden  in  Europa?  Die  NATO? 


CDU/CSU,  hat  denn  auch  diese  Stunde  zunächst 
'nM  feine  solche  von  Mitteilungen.  Informationen, 
Feststellungen  und  Festlegungen,  und  nicht  als 
eine  solche  der  großen  Debatte  sehen  wollen. 
Darauf  waren  seine  Fragen  angelegt.  Daß  denn 
doch  eine  Debatte  —  und  manchmal  mit  Tumul¬ 
ten  untermalt  —  daraus  wurde,  das  geht  eben, 
wie  bereits  gesagt,  zu  Wehners  Lasten.  Brandts 
Bericht  war  letztlich  eine  in  den  letzten  Tagen 
vielgehörte  Wertung  —  die  Opposition  aber 
wollte  mehr.  Sie  wollte  klare  Antworten  der 
Bundesregierung  zu  den  ihr  dringlich  er¬ 
scheinenden  Fragen.  Übrigens  dürfte  der  Be¬ 
richt,  den  der  Kanzler  über  seine  Amerikareise 
gab,  auch  innerhalb  der  Koalition  zu  anderer 
Meinung  angeregt  haben,  denn  wie  wäre  es 
sonst  möglich,  daß  der  FDP-Abgeordnete  von 
Kühlmann-Stumm  anraerkte,  es  gebe  in  den 
USA  sehr  starke  Kräfte,  welche  die  Ostpolitik 
der  Bundesregierung  kritisch  beobachten. 

Eine  bekannte  westdeutsche  Tageszeitung 
schrieb,  bei  dieser  Feststellung  Kühlmann- 
Stumms  habe  man  -Brandt  und  Kanzleramts¬ 
minister  Horst  Ehmke  Verblüffung,  ja  gewisse 
Besorgnis  am  Gesicht  ablesen  können“.  Der 
kleine  Koalitionspartner,  so  schrieb  hierzu 
-Die  Welt”,  fügte  sich  -mit  seinen  kritischen 
Bemerkungen  über  Helmut  Schmidts  Artikel  in 
der  .Washington  Post'  zur  Truppenfrage, 
übrigens  auch  mit  jenen  über  das  Verhältnis 
zwischen  USA  und  EWG,  nicht  fugenlos  in  das 
glatte  Regierungsbild  ein.  Wollte  die  Fraktion 
der  FDP  zeigen,  daß  sie  eine  selbständige  Kraft 
ist?  Oder  wollte  der  frühere  Fraktionsvor- 
sitzendo  bei  aller  Loyalität  zum  Partervorsland 
deulich  machen,  was  es  auf  dem  rechten  Flügel 
der  FDP  an  Besorgnissen  gibt?“  Wie  dem  auch 
sei,  die  Ausführungen  Kühlmann-Slumms  zeig¬ 
ten,  daß  in  diesen  entscheidenden  Fragen  sich 
der  Abgeordnete  seinem  Gewissen  verantwort¬ 
lich  fühlt. 

Konkrete  Fragen 

Gerade  in  diesem  Zusammenhang  sollte  man 
die  -New  York  Times"  vom  14.  April  1970 
zitieren,  worin  es  unter  anderem  heiß: 

-Die  Regierung  des  Präsidenten  Nixon  hat 
Bonn  nicht  gedrängt,  die  Verhandlungen  mit 
dem  Osten  abzubrechen.  Sie  hat  jedoch  ihre 
Sorge  darüber  geäußert,  Bonn  könne  den 
diplomatischen  Status  Ostdeutschlands  auf  ein 
höheres  Niveau  heben,  seine  Beziehungen  zu 
den  westlichen  Alliierten  belasten  und  die 
rechtliche  Position  des  Westens  in  Berlin 
schwächen,  ohne  das  Schicksal  der  ostdeutschen 
Bevölkerung  zu  verbessern  oder  irgendwelche 
anderen  wichtigen  Ziele  zu  erreichen. 

Die  Opposition  hat  an  den  Bundeskanzler  die 
Forderung  nach  Information  gerichtet.  Barzel 
fragte:  .Kommen  Sie,  Herr  Bundeskanzler,  mit 
konkreter  Unterstützung  der  konkreten  Vor¬ 
haben  Ihrer  Ostpolitik  zurück?  Oder  mit  Be¬ 
sorgnissen?“  Und  er  hat  zu  den  Gesprächen  der 
Bundesregierung  mit  der  Volksrepublik  Polen 

festgestellt:  .  _  _  . 

■Die  CDU/CSU  hat  die  Bereitschaft,  Gespräche 
mit  der  Volksrepublik  Polen  über  alle  Fragen 
zu  führen,  unterstütz».  Wir  haben  immer  darauf 
hingewiesen,  daß  solche  Gespräche  nur  vor- 

beveiten  können.  Endgültige  Regelungen  sind 


anzustjeben.  Diese  Politik  kann  nicht  mit  un¬ 
serer  Zustimmung  rechnen." 

Und  was  die  Gespräche  angeht,  die  zwischen 
Stoph  und  Brandt  in  Kassel  geführt  werden 
sollen,  hat  Barzel  die  Auffassunq  vertreten: 

-Die  CDU/CSU  hat  das  Treffen  in  Erfurt  unter¬ 
stützt  und  alles  unterlassen,  was  sein  Zu¬ 
standekommen  hätte  verhindern  können.  Wir 
werden  es  mit  Kassel  ebenso  halten.  Wir  er¬ 
warten,  daß  nun  konkrete  Verabredungen  im 
Interesse  der  Menschen  in  ganz  Deutschland 
und  mit  dem  Ziel  der  Selbstbestimmung  der 
Deutschen  und  der  Friedensordnung  in  Europa 
getroffen  werden.“ 

Die  CDU/CSU  ist  für  Gespräche  und  für  Ver¬ 
handlungen  mit  Ost-Berlin,  mit  Polen,  mit  der 
Sowjetunion  und  mit  anderen.  Wir  werden  die 
Ergebnisse  nach  unseren  hier  festgelegten  An¬ 
sichten  beurteilen  und  die  Vorgänge,  wo  es 
uns  notwendig  erscheint,  kritisch  begleiten  und 
unsere  Sorgen  nicht  verschweigen. 

Wir  werden  immer  fragen:  Wofür  wird  Ent¬ 
gegenkommen  gezeigt?  Welche  Gegenleistun¬ 
gen  stehen  dem  gegenüber?  Hören  die  Sowjet¬ 
union  und  die  DDR  auf,  sich  Gewalt  vorzubehal¬ 
ten  und  politisch  offensive  Ziele  zu  verfolgen? 
Ist  der  Weg,  kommunistische  Forderungen  zu 
befriedigen,  die  Basis  des  Friedens  oder  die 
der  Festigung  der  sowjetrussischen  Vorherr¬ 
schaft? 


Die  Störer  des  Friedens 

Wer  die  deutsche  Frage  nicht  offenhält,  führt 
eine  negative  Veränderung  der  Lage  Europas 
herbei.  Würde  dies  nicht  durch  erkennbare,  ver- 


Die  deutsche  Politik,  die  verlassungskräftig 
und  völkerrechtlich  au(  Gewalt  und  Aggression 
verzichtet  hat.  Die  Vertriebenen,  deren  Forde¬ 
rung  friedlicher  Ausgleich  heißt?  Waren  es 
nicht  Ulbricht  und  Breschnew,  die  auf  imperia¬ 
listische  Weise  die  Tschechoslowakei  mit  mili¬ 
tärischer  Gewalt  niederzwangen?  Und  wer  stört 
immer  wieder  in  und  um  Berlin  das  friedliche 
Zusammenleben? 

Wer  .den  Frieden  sicherer  machen"  will, 
darf  nicht  die  sowjetrussisdie  Hegemonie  stär¬ 
ken,  sondern  muß  eine  europäische  Friedens¬ 
ordnung  herbeiführen.  Zum  ersten  sind  wir  nicht 
bereit.  Für  das  zweite  würden  wir  uns  nicht 
scheuen,  auch  schmerzhafte  Opfer  vom  deut¬ 
schen  Volk  zu  verlangen." 


Wohin  führt  der  Weg  ? 

Willy  Brandt  hat  am  10.  April  1970  vor  der 
Presse  in  Washington  hinsichtlich  der  Konzep¬ 
tion  der  Politik  der  Bundesregierung  die 
Frage  gestellt:  -Was  ist  unsere  Konzep¬ 
tion?“  und  er  hat  dazu  geantwortet: 

-Wie  die  NATO  eine  Realiät  ist.  wie  West- 
Berlin  mit  seinen  Beziehungen  zur  Bundes¬ 
republik  eine  Realität  ist,  so  ist  es  auch  der 
Warschauer  Pakt,  so  sind  es  die  beiden  Staaten 
in  Deutschland,  so  sind  es  die  Grenzen  Polens. 
Wir  haben  von  diesen  Realitäten  auszugehen, 
wenn  wir  ein  besseres  Verhältnis  zur  Sowjet¬ 
union,  wenn  wir  eine  Versöhnung  mit  dem 
polnischen  Volk,  wenn  wir  eine  Milderung  der 
schmerzhaften  Teilung  unseres  Landes  erreichen 
wollen.  Der  letzte  Krieg  hat  zu  mancherlei 
neuen  Realitäten  geführt.  Ich  übersehe  dabei 


Strauß  jaul  der  Regierungsbank  der  Kanzler  und  sein  Außenminister):  Ls  ist  wieder  Bewegung 
m  die  Politik  gekommen  Fotos  (4>:  dpa 
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Entscheidung  dringend  notwendig 

Unterhaltshilfe  muß  endlich  vom  Existenzminimum  weg  /  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 


Der  Regierungsentwurf  eines  Zweiten  Gesetzes  Uber  die  Anpassung  der  Leistungen  des  Bun- 
desersorgungsgesetzes  hat  in  Bonn  Diskussionen  darüber  ausgelöst,  in  welcher  Form  man  die 
Unterhaltshilfe  der  Vertriebenen  und  Kriegssachgeschädigten  .dynamisch“  gestalten  soll. 


Eine  gewisse  Dynamik  besitzt  die  Unterhalts¬ 
hilfe  auch  gegenwärtig.  Nach  zwanzig  Jahre 
allen  Beschlüssen  soll  sie  bei  etwa  120  Prozent 
der  Sozialhilfeleistungen  (Fürsorge)  liegen.  Ent¬ 
sprechend  der  Fortentwicklung  der  Fürsorge¬ 
leistungen  wurde  dementsprechend  die  Unter¬ 
haltshilfe  alle  paar  Jahre  um  ein  paar  Mark 
heraufgesetzt.  Das  Heraufsetzen  erfolgte  zwar 
nicht  kraft  eines  gesetzlichen  Befehls,  aber  es 
hatte  sich  eingebürgert,  daß  die  Anpassung 
alle  zwei  Jahre  vorgenommen  wurde.  Erstmals 
1969  wurde  diese  Ublichkeit  durchbrochen  und 
die  Anpassung  erst  nach  drei  Jahren  vorge¬ 
sehen. 

Die  bisherige  Dynamik  —  soweit  man  von 
derartigem  überhaupt  sprechen  will  —  hatte 
vor  allem  den  Fehler,  daß  die  Systeme  der  Un¬ 
terhaltshilfe  und  der  Sozialhilfe  miteinander 
nicht  vergleichbar  sind.  Der  Empfänger  von 
Unterhaltshilfe  erhält  einen  festen  Satz,  aus 
dem  er  seinen  gesamten  Lebensunterhalt  be¬ 
streiten  muß.  Der  Empfänger  von  Sozialhille 
erhält  den  sogenannten  Regelsatz  und  dazu 
die  volle  Miete.  Sonstige  Einkünfte  werden 
beim  Sozialhilfeempfänger  strenger  angerechnet 
als  beim  Unterhaltshilfeempfänger.  Diese  Sy¬ 
stemunterschiede  haben  jedes  Jahr  erneut  zu 
dem  Streit  geführt,  bei  wieviel  Prozent  der 
Sozialhilfeleistungen  che  Unterhaltshilfe  gegen¬ 
wärtig  liege.  Kernpunkt  des  Streites  war  im¬ 
mer,  mit  wieviel  Mark  man  im  Schnitt  die 
Miete  des  Sozialhilfeempfängers  in  Ansatz  zu 
stellen  hat.  Die  Vergleichbarkeit  ist  inzwischen 
noch  dadurch  komplizierter  geworden,  daß  die 
Unterhaltshilfeempfänger  in  der  Regel  Mietbei¬ 
hilfe  oder  Lastenbeihilfe  (Wohngeld)  erhalten, 
zusätzlich  zur  Unterhaltshilfe. 

Bereits  aus  technischen  Gründen  hat  sich  das 
bisherige  stein  als  kaum  praktikabel  erwie¬ 
sen.  Die  bisherige  Regelung  muß  aber  auch 
aus  politisc*  Gründen  verneint  werden.  Es 
ist  den  Unterhallshilfeempfängern  nicht  zumut¬ 
bar,  auf  die  Dauer  mit  120  Prozent  des  Existenz¬ 
minimums  —  als  das  muß  man  die  Sozialhilfe 
betrachten  —  abgespeist  zu  werden.  Man  wird 
sich  zu  einem  höheren  Niveau  entschließen  müs¬ 
sen.  Aber  es  ist  den  Unlerhaltshilfeempfängem 
auf  die  Dauer  auch  nicht  zumutbar,  immer  zwei 
oder  gar  d.e.  ’ahre  auf  die  nächste  Anpassung 
ihrer  Versorgung  warten  zu  müssen,  während 
alle  sonstigen  gewichtigen  Rentnergruppen  in¬ 
zwischen  mit  alljährlicher  Anpassung  rechnen 
können.  Audi  aus  diesem  Grunde  kann  die 
geltende  .Regelung  nicht  mehr  lange  bestehen 
bleiben. 

Zur  Diskussion  für  die  Neuregelung  stehen 
vor  allem  drei  Systeme;  daneben  existieren 
natürlich  noch  eine  Vielzahl  anderer  Vorschläge, 
die  jedoch  aus  den  verschiedensten  Gründen 
nicht  in  die  ernsten  Erwägungen  einbezogen 
wurden. 

Vorschlag  I:  Einmaliges  Heraufheben  der  Un¬ 
terhaltshilfesätze  auf  z.  B.  130  Prozent  der  So¬ 
zialhilfeleistungen  und  dann  fortlaufende  jähr¬ 
liche  Anpassung  entsprechend  dem  prozentualen 
Anstieg  der  Sozialhilfe-Regelsätze;  ein  Bundes¬ 
mittel  ließe  sich  hier  unschwer  errechnen.  Dieses 
System  hätte  den  Vorteil,  daß  in  Zeiten  beson¬ 
ders  hoher  Teuerung  auch  die  Zulagen  ange¬ 
messen  hoch  ausfallen.  Es  hat  den  Nachteil, 
daß  die  Regelsätze  nicht  die  Mieten  einschlie¬ 
ßen,  der  Mietenindex  aber  stärker  als  der  Le¬ 
benshaltungsindex  im  übrigen  steigt.  Anders 
ausgedrückt:  das  Ausmaß  der  Fortentwicklung 
der  Regelsätze  der  Sozialhilfe  ist  zu  gering.  Ein 


weiterer  Nachteil  dieses  Systems  ist.  daß  eine 
Bezugnahme  zur  Sozialhilfe  verbleibt.  Es  han¬ 
delt  sich  zwar  .nur“  um  ein  psychologisches 
Problem,  aber  auch  solche  Fakten  haben  ihr 
politisches  Gewicht. 

Vorschlag  II:  Die  Unterhaltshilfeanpassung 
wird  —  Wie  seit  dem  1.  Januar  1970  auch  die 
Kriegsopferversorgung  —  entsprechend  der  Auf¬ 
stockung  der  Arbeiter-  und  Angestelltenrenten 
jährlich  angepaßt.  Aus  psychologischen  Grün¬ 
den  würde  diese  Regelung  sicher  die  begrüßens¬ 
werteste  sein.  Ihr  haften  jedoch  sozialpolitische 
Fehler  an.  Die  Rentenanpassung  erfolgt  entspre¬ 
chend  der  durchschnittlichen  Lohnentwicklung 
im  dritt-  bis  fünftvoraufgegangenen  Jahr.  In 
den  Zeiten  großer  Teuerung  (d.  h.  in  der  Hoch¬ 
konjunktur)  wird  die  Rente  nur  geringfügig 
angehoben,  well  vier  Jahre  zuvor  etwa  eine 
wirtschaftliche  Depression  gewesen  zu  sein 
pflegt,  mit  nur  geringen  Lohnaufbesserungen. 
Die  im  Regierungsentwurf  des  zweiten  Kriegs- 
opferversorgungs-Anpassungsgesetz.es  vorge¬ 
sehene  Erhöhung  der  Kriegsbeschädigtenrenten 
ist  ein  Beispiel  dafür;  während  in  den  vergange¬ 
nen  Jahren  die  Rentenerhöhung  bei  8  Prozent 
lag,  wird  sie  zum  1.  Januar  1971  nur  5,5  Prozent 
betragen,  wodurch  möglicherweise  nicht  einmal 
die  Teuerung  ausgeglichen  wird. 

Vorschlag  Ul:  Die  Unterhaltshilfe-Dynamik 
erfolgt  jährlich  entsprechend  dem  Dynamik- 
System  der  Unfallversicherung.  Bei  ihm  ist  Maß¬ 
stab  der  Anpassung  die  Entwicklung  der  durch¬ 
schnittlichen  Bruttolohn-  und  Gehaltssumme  des 
vorletzten  Jahres.  Während  zum  1.  Januar  1971 

Telefon  als  Hilfe 


Kann  das  Telefon  als  Altenhilfe  betrachtet 
werden?  Kann  man  deshalb  vom  Staat  ver¬ 
langen,  daß  er  alten  Menschen  bei  der  Instal¬ 
lierung  von  Telefonen  behilflich  ist,  kann  man 
vom  Staat  erwarten,  daß  er  für  alte  Menschen 
ermäßigte  Gebühren  gewährt? 

Die  Diskussion  darüber  kam  wieder  in  Gang, 
als  ein  Urteil  des  Verwaltungsgerichtshofs  in 
Kassel  bekannt  wurde,  das  entschied,  daß  die 
Kosten  für  einen  Telefonanschluß  und  die  Zah¬ 
lung  der  laufenden  Grundgebühren  nach  dem 
Bundessozialhilfegesetz  ein  Mittel  der  Alten¬ 
hilfe  sind.  Mit  diesem  Urteil  hob  der  5.  Senat 
des  hessischen  Verwaltungsgerichtshofs  in 
Kassel  einen  Bescheid  der  Stadt  Frankfurt/Main 
auf,  mit  dem  die  Stadt  die  Übernahme  der  Ko¬ 
sten  für  einen  Telefonanschluß  und  der  Grund¬ 
gebühr  für  eine  70jährige  kranke  Frankfurterin 
abgelehnt  hatte.  Die  Stadt  wurde  verpflichtet, 
über  den  Antrag  der  Frau  auf  Gewährung  einer 
entsprechenden  Altenhilfe  unter  Beachtung  der 
Rechtsauffassung  des  Senats  erneut  zu  entschei¬ 
den.  Der  Senat  erklärte  in  seinem  Urteil  unter 
anderem,  nach  dem  Bundessozialhilfegesetz 
solle  Altenhilfe  mit  dem  Zweck  gewährt  wer¬ 
den,  Altersschwierigkeiten  zu  überwinden  und 
Vereinsamung  zu  verhüten.  Besonders  sollte 
alten  Menschen  die  Verbindung  mit  nahestehen¬ 
den  Personen  ermöglicht  werden.  Die  70jährige 
Klägerin  ist  Witwe  und  wohnt  allein.  Ihre  bei¬ 
den  verheirateten  Kinder  leben  außerhalb 
Frankfurts. 

Eine  im  Ausland  bewährte  Form,  mit  Hilfe 
des  Telefons  alte  Menschen  vor  Vereinsamung 


die  Arbeiter-  und  Angestelltenrentcn  nur  um 
5,5  Prozent  angehoben  werden,  wird  die  Er¬ 
höhung  der  Unfallrenten  auf  Grund  des  ande¬ 
ren  Systems  zu  diesem  Zeitpunkt  mit  9,3  Pro¬ 
zent  erfolgen.  Das  bedeutet  eine  Zulage,  die 
erheblich  über  die  Teuerung  hinausgehl.  Gegen 
den  Vorschlag  III  werden  allerdings  volkswirt¬ 
schaftliche  Bedenken  erhoben:  die  Anpassung 
sei  zu  hoch.  Es  sei  nicht  vertretbar,  mit  der 
Dynamik  der  Unterhaltshilfe  über  die  Zuwachs¬ 
quoten  des  Bruttosozialprodukts  hinauszugehen. 
Nationalökonomisch  ist  an  diesem  Einwand 
sicher  etwas  dran,  nur  muß  man  Ihn  dann  auch 
gegenüber  den  anderen  in  Betracht  kommenden 
Renten  erheben. 

Immerhin  liefern  die  Nationalökonomen  da¬ 
mit  den  Vorschlag  Nummer  IV.  Es  wird  kaum 
der  geeignete  Zeitpunkt  sein,  gelegentlich  der 
Einführung  der  Dynamik  für  die  Unterhaltshilfe 
die  Grundsatzdiskussion  über  die  volkswirt¬ 
schaftliche  Bedenklichkeit  der  Automatik-For¬ 
mel  der  Arbeiter-,  Angestellten-  und  Unfall¬ 
renten  zu  eröffnen.  (Als  man  1957  die  Automa¬ 
tik-Formel  für  die  Arbeiter-  und  Angestellten¬ 
renten  einführte,  war  man  wissenschaftlich  noch 
nicht  in  der  Lage,  unbestrittene  Zahlen  für  die 
Entwicklung  des  Sozialprodukts  zu  errechnen; 
das  erklärt,  weshalb  man  nicht  eine  national¬ 
ökonomisch  sinnvollere  Formel  wählte.  Inzwi¬ 
schen  ist  man  wissenschaftlich  zu  solchen  Be¬ 
rechnungen  in  der  Lage.) 

Wenn  jetzt  die  Politiker  an  die  Aufgabe  her- 
angehen,  für  die  Unterhaltshilfe  eine  neue  Rege¬ 
lung  zu  treffen,  stehen  sie  —  wie  dargestellt  — 
vor  keiner  ganz  einfachen  Aufgabe.  Hoffentlich 
schiebt  man  wegen  der  Schwierigkeit  die  Ent¬ 
scheidung  nicht  allzulange  vor  sich  her. 

im  Alter 


zu  bewahren,  stellte  der  Abgeordnete  Biumen- 
feld  ira  Bundestag  vor.  Er  fragte  die  Regierung, 
ob  sie  die  Ansicht  teile,  daß  es,  ausländischen 
Vorbildern  folgend,  auch  in  der  Bundesrepublik 
alten  Mitbürgern  ermöglicht  werden  sollte,  durch 
selbständig  Bildung  sogenannter  Telefon-Ringe 
regelmäßig  miteinander  Kontakt  zu  halten,  um 
wichtige  soziale  und  kommunale  Informationen 
auszutauschen,  gesellschaftliche  Isolierung  zu 
vermeiden  oder  zu  überwinden  und  sich  gegebe¬ 
nenfalls  auch  in  Notsituationen  gegenseitig  Hil¬ 
fe  zu  leisten.  Er  fragte  die  Regierung,  ob  sie  be- 
ieit  sei,  die  Einrichtung  derartiger  Selbsthilfe¬ 
organisationen,  an  denen  sich  vor  allem  in  städ¬ 
tischen  Ballungsräumen  vornehmlich  Rentner, 
Pensionäre  und  ähnliche  alleinstehende  ältere 
Personen  beteiligen  werden  und  sollen,  durch 
Erlaß  der  Installationsgebühr  für  einen  Fern¬ 
sprechanschluß  sowie  durch  Freistellung  bzw. 
von  Herabsetzung  der  Grundgebühr  zu  erleich¬ 
tern. 

Die  magere  Antwort  der  Bundesregierung 
lautet:  Die  Bundesregierung  begrüßt  es,  wenn 
ätere  Menschen  mit  Hilfe  des  Telefons  regel¬ 
mäßig  miteinander  Kontakt  halten.  Sie  sieht 
darin  auch  eine  Möglichkeit,  gesellschaftlicher 
Isolierung  entgegenzuwirken.  Sie  ist  jedoch  aus 
finanziellen  wie  auch  aus  anderen  Gründen  lei¬ 
der  nicht  in  der  Lage,  dafür  Gebührenermäßi¬ 
gungen  jm  Fernsprechdienst  zu  gewähren. 

Diese  Anregung  hätte  wahrlich  eine  gründ¬ 
lichere  Prüfung  durch  die  Regierung  verdientl 

D.  S.  K. 


Gerichte  sagen  Ja  —  unbefriedigendes  Verhalten  der  Regierung 


1 ln  JLeser  fragt  — 

’Vus  östfircuficnbltitt  untiiwrti-t 


Unterhaltshilfe 

trotz  Witwenrente  und 

gezahlter  Hauptentschädigung? 

Frage:  Mein  Mann  war  selbständiger  Hand¬ 
werksmeister  in  Ostpreußen  und  ist  vor  sechi 
Jahren  verstorben.  Ich  habe  die  Hauptentsdid- 
digung  ausgezahlt  erhalten  und  bin  jetzt 
73  Jahre  alt.  Meine  Witwenrente  beträgt 
299,30  DM.  Habe  ich  Anspruch  auf  einen  Selb- 
ständigenzuschlag  oder  auf  eine  Unterhalts¬ 
hilfe? 

Antwort:  Da  Sie  einem  Jahrgang  vor  1900 

angehören,  konnten  Sie  bei  der  Auszahlung 
der  Hauptentschädigung  (HE)  eine  Kriegssch«. 
denrenle  oder  die  Auszahlung  der  HE  wählen. 
Selbst  wenn  Sic  vor  dem  Tod  Ihres  Mannes 
schon  die  HE  erhalten  hätten,  würde  das  nichts 
andern.  Da  Sie  aber  fast  300  DM  Witwenrente 
erhalten  und  diese  sich  jährlich  erhöht,  würden 
Sie  allenfalls  nur  eine  kleine  Unterhaltshilfe 
erhalten,  selbst  wenn  wir  den  höchsten  Selb- 
standigenzuschlag  mit  zurechnen.  Außerdem 
würde  die  UH  jedes  Jahr  geringer,  da  die  Er¬ 
höhungen  der  Witwenrente  bisher  immer  höher 
waren  als  die  Erhöhungen  der  UH  bzw.  der 
Freibeträge  und  die  ganze  Witwenrente  auf  die 
UH  angerechnet  wird. 

Der  Selbständigenznsdilag  ist  nur  mit  der 
Unterhaltshilfe  gekoppelt;  er  kann  also  nicht 
als  selbständiger  Bestandteil  zu  Ihrer  Witwen¬ 
rente  gezahlt  werden. 

Insgesamt  gesehen  glaube  ich,  daß  Sie  mit 
der  ausgezahlten  HE  plus  den  Zinsen  die  rich¬ 
tige  Entscheidung  getroffen  haben,  da  Ihnen 
dieses  Kapital  bzw.  die  Zinsen  daraus  frei  zur 
Verfügung  stehen.  Damit  können  Sie  dann  An¬ 
fängen,  was  sie  wollen. 


Antraqsrecht 

für  Erbe  aus  der  Zone 

Frage:  1964  ist  die  an  sich  Hauptentschädi¬ 
gungsberechtigte  in  Mitteldeutschland  verstor¬ 
ben.  Die  Erbin  erkrankte  danach  sehr  schwär 
und  konnte  erst  mit  Hilfe  fremder  Menschen  die 
Ausreisegenehmigung  beantragen.  Sie  nahm 
dann  im  März  1965  ihren  Wohnsitz  in  der  Bun¬ 
desrepublik. 

Das  Bundesvertriebenenministerium  teilt  mit, 
daß  es  auch  für  die  20.  LAG-Novelle  Härtefille 
anerkennt,  schreibt  aber  weiter,  da  es  sich.}' 
um  eine  Erbin  handelt,  kommt  eine  HU 
kennung  nicht  in  Frage.  Was  ist  hier  nach  < 
Gesetz  richtig  und  was  nicht? 


Antwort:  Irgendwelche  Härtebestimmun 
gibt  es  für  Personen,  die  bestimmte  Stidili 
nicht  erfüllen,  überhaupt  nicht;  entweder  mä 
erfüllt  den  Stichtag  oder  die  AusnahmeberaL 
mungen  von  diesem  Stichtag,  dann  muß  das  Aus¬ 
gleichsamt  die  Ansprüche  anerkennen  oder  der 
Antrag  muß  abgelehnt  werden. 

Da  die  Erbin  nach  dem  31.  Dezember  1964  tu- 
gezogen  ist,  muß  sie  nach  §  230  Abs.  4  LAG  eine 
der  Ausnahmebestimmungen  der  Absätze  i  bis 
3  des  §  230  LAG  erfüllen,  um  den  Erbanspmdi 
anmelden  zu  können;  das  bedeutet  praktisch, 
daß  eine  der  Voraussetzungen  für  die  Familien¬ 
zusammenführung  vorliegen  muß  (Zuzug  zu 
Kindern  oder  Geschwistern,  Zuzug  von  Groß¬ 
eltern  zu  Enkelkindern  u.  a.  mehr).  Ob  eine 
dieser  Voraussetzungen  vorliegt,  kann  und 
muß  zunächst  nach  der  20.  LAG-Novelle  das 
örtliche  Vertriebenenamt  bei  der  Ausweis¬ 
erteilung  und  dann  das  Ausgleichsamt  prüfen 
und  feststellen. 


Das  wäre  ein  fragwürdiger  W  eg  zum  Frieden 

Pfarrer  Werner  Marienfeld  zu  dem  neuen  „Wort  an  die  Vertriebenen"  von  Pastor  D.  Besch 

Der  Beauftragte  des  Rates  der  EKD  für  Umsiedler-  und  Vertriebenenfragen,  Pastor  D.  Besch, 
hat  kürzlich  ein  neues  „Wort  an  die  Vertriebenen*  gerichtet.  Pastor  Besch  Ist  der  Nachfolger 
des  Bischofs  D.  Wester,  Kiel,  der  sein  Amt  im  Zusammenhang  mit  dem  Erscheinen  der  Ost¬ 
denkschrift  niederlegle.  Zu  diesem  „Wort  an  die  Vertriebenen“  hat  Pastor  Werner  Marienfeld 
(Kreis  Treuburg,  jetzt  Dortmund-Marten)  Stellung  genommen.  Wir  bringen  die  wesentlichen 
Auszüge  aus  seinem  Schreiben  an  den  Beauftragten  des  Rates  der  EKD,  weil  wir  meinen, 
daß  viele  unserer  Leser  lebhaften  Anteil  nehmen  an  dieser  Auseinandersetzung,  die  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  25.  Jahrestag  der  Kapitulation  besondere  Bedeutung  gewinnt. 


Sehr  verehrter  Herr  Pastor  D.  Besch  I 

Ich  nehme  Bezug  auf  Ihr  „Wort  an  die  Ver¬ 
triebenen“  vom  4.  März  dieses  Jahres,  das  Sie 
in  Erinnerung  an  die  Flucht  und  Vertreibung 
vor  25  Jahren  am  6.  März  der  Öffentlichkeit 
übergeben  haben  . . . 

Es  steht  vieles  darin,  dem  ich  nur  zustim¬ 
men  kann,  zum  Beispiel  die  Schilderung  von 
Flucht  und  Vertrelbunq  und  der  Hinweis  auf 
die  Aussiedlung,  die  auch  heute  noch  —  mit 
30  000  Aussiedlern  jährlich  —  anhält,  dazu  Ihr 
Hinweis,  daß  „das  Vertriebenenproblem  nicht 
nur  und  nicht  einmal  in  erster  Linie  eine  mate¬ 
rielle  Frage“,  sondern  „ein  menschliches  Pro¬ 
blem"  ist...  In  diesem  Zusammenhang  kann 
man  das.  was  Sie  zu  der  Problematik  der  „Ein¬ 
gliederung"  (als  Assimilation  und  Vereinnah- 
mung)  sagen,  weithin  übernehmen,  auch  zu  der 
Frage  des  Einbringens  des  kirchlichen  Erbes  des 
ostdeutschen  Protestantismus  in  die  Evangeli¬ 
schen  Kirchen  des  Westens  —  und  vielleicht 
auch  noch  manches  andere  mehr. 

Dennoch  habe  ich  schwere  Bedenken,  wenn 
ich  mich  frage,  ob  das  von  Ihnen  veröffentlichte 
Wort  wirklich  bei  den  Vertriebenen  „ankommt“ 
und  wirklich  heilen  und  Wunden  verbinden 
kann,  —  und  warum  sollte  ich  diese  Bedenken 
nicht  äußern? 

Das  fängt  gleich  an  im  ersten  Abschnitt. 

Sie  schreiben:  .Niemand  weiß,  wie  viele 
unterwegs  umkamen.' 

Weiß  man  das  wirklich  nicht?  Es  liegen  doch 
recht  genaue  Statistiken  vori  Sie  besagen,  daß 
in  Flucht  und  Vertreibung  aus  dem  deutschen 


Osten  um  1,5  Millionen  nicht  bloß  durch  Hun¬ 
ger,  Entbehrungen  usw.  umgekommen,  sondern 
auch  in  Rache  und  Vergeltung  und  brutaler 
Willkür  umgebracht  worden  sind:  bei  der  Ver¬ 
treibung  der  deutschen  Bevölkerungsgruppen 
aus  der  Tschechei  und  aus  Südosteuropa  sind 
es  noch  einmal  um  eine  Million  —  und  es  wa¬ 
ren  Wehrlose,  Frauen,  Kinder  und  Aitel  Daß 
die  sowjetische  Propaganda  alles  tut,  um  diese 
Gewalttaten  in  der  ganzen  Welt  zu  verdecken 
und  zu  vertuschen,  verstehe  ich.  Aber  darf  eine 
evangelische  Kirche  mit  einer  solchen  Erklärung 
sich  dem  nach  der  Veröffentlichung  der  Ost¬ 
denkschrift  so  naheliegenden  Verdacht  ausset- 
/en,  daß  sie  dieses  Unrecht  und  Leid,  das  doch 
ihre  Angehörigen  betraf  und  an  dem  viele, 
viele  noch  immer  tragen  und  leiden,  nun  doch 
nicht  recht  in  seiner  Tiefe  „ansehen“  will  — 
oder  sehr  schnell  mit  dem  Hinweis  auf  das  Ge¬ 
richt  Gottes,  dem  man  sich  eben  bußfertig  zu 
beugen  habe,  damit  fertig  werden  will? 

Sie  schreiben:  „Damals  begann  jene  große 
Ost-West-Bewegung.  “ 

Nein,  es  war  keine  Bewegung,  sondern  es 
war  Flucht,  von  furchtbarer  Angst  diktierte 
Flucht  vor  einem  grausamen  und  unmensch¬ 


lichen  Feind,  dessen  Taten  wir  in  Ostpreußen 
schon  in  Nemmersdorf  bei  Gumbinnen  sehen 
konnten,  als  die  Sowjets  zum  erstenmal  im 
August  1944  ostpreußischen  Boden  betraten,  — 
und  es  war  Vertreibung  aus  einem  menschen- 
und  völkerverachtenden  Kalkül  heraus,  das  in 
der  Weltanschauung  des  dialektischen  Materia¬ 
lismus  und  seiner  angestrebten  Weltherrschaft 
begründet  war  und  keine  Rücksicht  auf  Völker- 
und  Menschenrecht  nahm,  auia  nicht  einmal  auf 
die  eben  erst  in  Potsdam  mit  den  drei  West- 
alliierten  getroffenen  Abmachungen!  Und  es  ist 
auch  heute  keine  „Ost-West-Bewegung",  son¬ 
dern  es  ist  das  leidenschaftliche  Bestreben  von 
Menschen,  aus  dem  Bereich  der  Diktatur  heraus¬ 
zukommen,  —  auch  an  der  Zonengrenze  und 
an  der  Berliner  Mauer!  Meinen  Sie  wirklich, 
daß  Flüchtlinge  und  Vertriebene  Ihnen,  sehr 
verehrter  Herr  D.  Besch,  diese  Äußerung  von 
der  Ost-West-Bewegung  abnehmen  können? 

Annahme  im  Glauben?' 

In  dem  5.  Abschnitt  Ihres  „Wortes  an  die 
Vertriebenen“  richten  Sie  an  ->ns  die  „ent¬ 
scheidende  Frage“:  „Haben  wir  das,  was"  uns 
auferlegt  war,  was  wir  erlebt  und  erlitten  ha¬ 


ben,  wirklidi  im  Glauben  angenommen,  bewäl¬ 
tigt  und  verarbeitet?“  Sie  erklären  dann:  „In 
dem  Maße,  in  dem  uns  das  gelungen  ist  oder 
gelingt,  werden  wir  frei . . .  von  der  Bitterkeit, 
frei  für  unsere  Gegenwart  und  für  die  Zukunft, 
frei  auch  für  die  Versöhnung." 

Das  sind  hohe  und  gute  Worte,  aber  was  be¬ 
inhalten  sie  —  was  heißt  das:  Im  Glauben  an¬ 
nehmen?  .  .  . 

Ich  fürchte  nur.  daß  Sie  das  .  .  .  versie¬ 
ben  .  .  .  als  ein  Ja  zum  Gericht  Gottes 
der  uns  „endgültig  und  für  immer'  die  Heimat 
genommen  hat  —  und  es  ist  nun  Unbußfertig¬ 
keit,  wenn  wir  die  Heimat  nun  nicht  einfach 
drangeben  und  darauf  verzichtenl  So  sagt  es 
ja  die  Ostdenkschrift . . .  und  erhebt  doch  den 
Anspruch,  im  Rate  Gottes  zu  sitzen  und  Gottes 
Handeln  in  der  Geschichte  nun  doch  —  ®n*‘ 
gegen  allen  gegenteiligen  Beteuerungen  —  auf¬ 
decken  und  deuten  zu  können  .  .  . 

Ich  gebe  davon  aus,  daß  Sie  wirklich  mit 
heißem  Herzen  den  Frieden  zwischen  den  Völ¬ 
kern  des  Ostens  und  unserem  Volk  erstreben 
und  wollen  und  daß  Sie  auch  die  Vertriebenen 
in  dieses  Bemühen  um  Frieden  und  Versöhnung 
hineinnehmen  wollen.  Sie  wollen  cs  mir  ab- 
nehmen,  daß  es  mir  ebenfalls  sehr  ernst  uni 
Versöhnung  und  Frieden  ist.  Aber  ich  muß 
Ihnen  ebenso  ernst  und  nachdrücklich  erklären, 
daß  ich  befürchte,  daß  es  auf  dem  Weg,  den 
die  evangelische  Kirche,  insbesondere  in  der 
Ostdenkschrift,  eingeschlagen  hat  und  von  dem 
nun  auch  Ihr  .Wort  an  die  Vertriebenen'  Zeug* 
nis  ablegt,  keinen  dauerhaften  Frieden  geben 
wird:  denn  ein  Friede,  der  nicht  auf  Gerechtig¬ 
keit  und  Freiheit  beruht,  und  der  nicht  Rück¬ 
sicht  nimmt  auf  Völker-  und  Menschen  recht 

wird  zerrinnen  . . . 

Ich  verbleibe  mit  brüderlichem  Gruß 

Ihr  sehr  ergebener  W,  Marienfeh' 
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Qoläener 

J~ialsscbmttck 
mit  Bernstein 


Großer  Erfolg  junger  Künstler 
auf  einer  Hamburger  Ausstellung 

RMW  —  Sie  legen  ihren  Bornsteinschmuck 
an,  wo  auch  immer  sie  bei  einer  lestlichen  Ge¬ 
legenheit  Zusammenkommen,  unsere  ostpreu- 
bischen  Frauen.  Selbst  wenn  er  all  ist  und 
schon  ein  wenig  .berubbelt'  —  denn  das  gold¬ 
klare  Harz  von  unserer  Küste  ist  weicher  als 
die  Schmucksteine  und  schieilt  sich  deshalb 
schneller  ab  —  wird  er  auch  heute  noch  mit 
Stolz  getragen  und  vorgezeigt,  vor  allem 
dann,  wenn  er  Einschlüsse  tragt.  Und  wenn  es 
darum  geht,  für  einen  Geburtstag  oder  ein 
Jubiläum,  (ür  Hochzeit  oder  Taule  ein  Schmuck¬ 
stück  zu  besorgen,  dann  wird  bei  uns  immer 
der  Bernstein  im  Vordergrund  stehen. 

Nicht  nur  bei  uns  Ostpreußen  stand  und 
steht  der  Bernstein  in  hohem  Kurs.  Liegt  es  an 
der  Eigenart  des  Materials,  das  schon  in  grauer 
Vorzeit  die  Künstler  anregte,  es  zu  Amuletten 
und  kleinen  Reliefs  zu  gestalten?  Liegt  viel¬ 
leicht  auch  ein  wenig  Faszination  darin,  daß 
dieses  goldklare  Harz  seit  Urzeiten  zu  den 


Wenige  Minuten  nach  der  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung  fand  eine  der  preisgekrönten  Arbeiten 
Ihren  Käufer:  Frau  Christa  Günther  aus  Ham¬ 
burg  Ist  die  glückliche  Besitzerin  des  Bernstein¬ 
schmucks,  den  Michael  Kurz  (Hanau)  in  streng 
geometrischer  Form  gestaltete. 


Materialien  gehörte,  denen  Zauberkräfte  zu¬ 
geschrieben  wurden?  Wenn  man  ein  Stück 
Bernstein  am  Jackenärmel  reibt,  dann  beginnt 
es  zu  knistern:  die  Reibung  erzeugt  Elektrizi¬ 
tät. 

Vielleicht  hängt  es  mit  diesem  Aberglauben 
zusammen,  daß  der  Bernstein  als  Ausgangs- 
material  für  Schmuck  seit  Jahrhunderten  eine 
besondere  Stellung  einnimmt.  Die  Bernstein¬ 
schneider  waren  an  den  Fürstenhöfen  des  Mit¬ 
telalters  gesuchte  und  hochbezahlte  Speziali¬ 
sten.  Und  bis  in  unsere  Tage  hat  das  eigenwilli¬ 
ge  Material,  das  nicht  leicht  zu  bearbeiten  ist. 
Künstler  und  Experten  gereizt,  sich  mit  ihm  zu 
versuchen. 


»er  Gesellschaft  lur  Goldschmiedekunst, 
?m  Gründer  F.  R.  Wilm,  dem  Präsidiumsmit- 
id  Prof.  Dr.  Wietek  (Altonaer  Museum 
nburg)  und  der  Geschäftsführerin,  Frau  Dr. 
a  Stöver,  ist  es  zu  danken,  daß  zusammen 
der  Westbank  AG  etn  Internationaler 
ittbewerb  ausgeschrieben  werden  konnte. 

Goldschmiede  und  Schmuckgestalter  an- 
en  sollte,  sich  erneut  mit  dem  Bernstein  als 
sgangsmaterial  für  modernen  Schmuck  aus- 
anderzusetzen. 

>er  Erfolq  dieses  Wettbewerbs  war  auch  für 
limisten  überwältigend:  die  JurV  hf*^*1* 
er  Vorsitz  der  Goldschmiedin  Prof-  Treskow 
Köln  insgesamt  99  Arbeiten  dUSJRan?n?Jk' 
Hand,  Österreich  und  Westdeutsch  «nd^Na- 
llch  waren  diese  Arbeiten  von 
1er  Qualität,  aber  allein  die  Tatsache  daß 
i  so  viele  Künstler  der  längeren  und  der 
;ren  Generation  an  diesem  Weltbew 
igten,  spricht  für  die  Beliebtheu  des  Ben¬ 
ins  als  Material  auch  für  moderne  s<*™ur*' 
Haltung  trotz  aller  Schwierigkeiten,  die  der 
iche  Stein  den  Gestaltern  bereitet. 

Vis  besonders  erfreulich  wurde  bei  der  Er- 
nung  der  Ausstellung  die  Tatsache  gewertet. 


Einen  ersten  Preis  errang  der  Junge  Goldschmied  Armin  Haase  aus  Hamburg-Blankenese  mit  einem  phantasievollen  Halsschmuck  aus  dünn 
getriebenem  Gold  und  Bernstein,  den  Mannequin  Gunhild  hier  der  Presse  vorstellt.  Rechts  York  Hoose,  Vorstandsmitglied  der  Westbank,  der 
sich  in  dankenswerter  Weise  für  das  Zustandekommen  des  Wettbewerbs  und  der  Ausstellung  eingesetzt  bat. 


daß  es  zwei  jungen  Vertretern  ihres  Fachs  ge¬ 
lungen  ist,  die  beiden  ersten  Preise  zu  errin¬ 
gen  —  keine  der  eingereichten  Arbeiten  war 
so  überzeugend,  daß  ihr  ein  1.  Preis  allein  zu¬ 
erkannt  werden  konnte.  Ein  gebürtiger  Ber¬ 
liner,  Armin  Haase  aus  Hamburg-Blankenese, 
29  Jahre  alt,  bezog  bei  seiner  preisgekrönten 
Arbeit  ein  Stück  Naturbernstein  in  weichem 
Schliff  in  eine  große,  dünn  getriebene  Gold¬ 
fläche  ein.  Der  zweite  Träger  des  1.  Preises  ist 
der  vierundzwanzigjährige  Michael  Kurz  aus 
Hanau,  der  einen  streng  geometrisch  geform¬ 
ten  Anhänger  aus  Gold  und  Bernstein  einge¬ 
reicht  hatte.  Förster  hatte  er  werden  wollen,  ehe 
ihn  in  der  Stadt  der  Goldschmiede  die  Liebe  zu 
seinem  jetzigen  Beruf  packte.  Für  die  Preisarbeit 
hat  er  einen  Betrag  aufbringen  müssen,  der  für 
ihn  etwa  das  Doppelte  seines  Monatseinkom¬ 
mens  ausmacht  Um  so  schöner  für  ihn,  daß  er 
nicht  nur  einen  der  ersten  Preise  erringen 
konnte,  sondern  daß  seine  Arbeit  wenige  Mi¬ 
nuten  nach  der  Eröffnung  der  Ausstellung  auch 
einen  Käufer  fand. 

Die  beiden  zweiten  Preise  wurden  an  Wil¬ 
helm  Buchert,  Kiel  und  an  Peter  Heyden,  Köln- 
Delbrück,  verliehen.  Anerkennungen  wurden 
ausgesprochen  für  W.  Buchert,  Kiel,  Amd 
Heuer,  Hamburg  (Schüler  von  Prof.  Herbert 
Zeitner,  Lüneburg)  und  Christa  Lühtje,  Ham¬ 
burg-München. 

Fernsehkameras  hüllten  die  Szene  in  glei¬ 
ßendes  Licht,  als  die  Ausstellung  am  Freitag¬ 
abend  vergangener  Woche  in  der  Schalter¬ 
halle  der  Westbank  im  Einkaufszentrum  Ham¬ 
burg-Altona  eröffnet  wurde.  Unter  den  150  ge¬ 
ladenen  Gästen,  einem  kunstinteressierten  und 
zum  Teil  erfreulich  sachverständigen  Kreis, 
sahen  wir  viele  Ostpreußen,  bemerkten  schönen 
Bernsteinschmuck  auch  außerhalb  der  Vitrinen. 
Ein  dankbares  Publikum,  das  York  Hoose, 
dem  Vorstandsmitglied  der  Westbank,  für  seine 
ebenso  fachkundigen  wie  warmherzigen  Ein¬ 
führungsworte  regen  Beifall  zollte.  Prof. 
Grundmann,  bekannter  Experte  für  kunstge¬ 
schichtliche  Zeugnisse  der  Vergangenheit  und 
ehemaliges  Mitglied  des  Präsidiums,  dankte  der 
Westbank  für  die  Unterstützung  und  Förderung 
des  Goldschmiedehandwerks.  Frau  Prof.  Elisa¬ 
beth  Treskow,  Goldschmiedin  aus  Köln,  be¬ 
tonte,  die  Jury  habe  es  sich  mit  ihrer  Aufgabe 
nicht  leicht  gemacht,  Deren  Mitglieder  hätten 


sich  vielmehr  bemüht,  die  vielfältigen  Möglich¬ 
keiten  der  Gestaltung,  die  der  Bernstein  als 
Material  biete,  sichtbar  zu  machen  in  der  Aus¬ 
wahl  von  sieben  Stücken,  die  in  Auffassung 
und  Technik  stark  voneinander  unterschieden 
seien. 

Unter  den  eingereichten  Arbeiten,  so  betonte 
Frau  Prof.  Treskow,  befände  sich  eine  Anzahl 
reizvoller  Schmuckstücke,  die  von  der  Jury 
nicht  nur  aus  formalen  Gründen  abgelehnt 
worden  seien,  sondern  die  bei  täglichem  Tragen 
den  Anforderungen  an  ein  solches  Schmuck¬ 
stück  nicht  gewachsen  seien.  Als  Ausstellungs¬ 
stück,  an  der  Wand  oder  in  der  Vitrine,  hätten 
sie  zweifellos  ihren  Reiz.  Aber  manche  von 
ihnen  seien,  am  Hals  getragen,  eine  Marter  .  .  . 

Der  Wettbewerb  und  die  Ausstellung,  so 


betonten  die  Redner,  sollten  dazu  beitragen, 
dem  Bernstein  zu  neuer  Beliebtheit  zu  verhel¬ 
fen  und  jungen  Künstlern  Ansporn  zu  bieten 
für  eine  Beschäftigung  mit  diesem  eigenwilli¬ 
gen  Material 

Im  Gespräch  mit  den  Künstlern  erfuhren  wir, 
daß  es  heute  sehr  schwer  ist,  Naturbernslein  zu 
bekommen,  der  allein  das  Ausgangsmaterial 
für  kostbaren  Schmuck  bilden  kann.  Auf  unsere 
Fragen  erhielten  wir  meist  die  Antwort:  „Aus 
privater  Hand  —  selbst  beschafft  —  ich  möchte 
darüber  nicht  sprechen  .  .  .  *  Und  vielleicht  er¬ 
innerte  sich  mancher  der  Besucher  daran,  wie 
er  einmal  nach  einer  Sturmnacht  an  der  Sam- 
landküste  am  Strand  entlang  gegangen  ist  auf 
der  Suche  nach  jenen  kleinen  Bernsteinstück¬ 
chen,  die  im  Glanz  der  Morgensonne  aufleuch- 


Das  Ist  Michael  Kurz  aus  Hanau,  24  Jahre  alt,  der  zuerst  Oberförster  werden  wollte  und  dann 
den  Weg  zur  Goldschmiedekunst  fand.  Als  Lehrling  konnte  er  einen  großen  Erfolg  verbuchen: 
seine  einzige  Arbeit  in  dem  Wettbewerb  wurde  mit  einem  der  ersten  Preise  ausgezeichnet 
und  auch  verkaultl  Polos  du  Vtnage 


Für  Schwung  und  Stimmung  sorgte  die  ostpreu¬ 
ßische  Volkstanzgruppe  Halle  (Westf)  unter 
Leitung  des  Königsbergers  Willy  Siebert.  Die 
schmucken  Trachten  stammen  aus  der  Werk¬ 
statt  der  Altmeisterin  Bertha  Syttkus,  Bern- 
steinknöpfe  und  Bernsteinschmuck  sind  eigens 
für  diese  Trachten  angefertigt  worden. 


teten  und  uns  eine  Kostbarkeit  schienen,  ver¬ 
gleichbar  nur  den  Perlen  und  Diamanten  aus 
Tausendundeiner  Nacht  .  . 

Ein  in  Hamburg  und  bei  den  Fernsehteilneh¬ 
mern  sehr  beliebter  Schauspieler,  Henry  Vahl 
vom  Ohnsorg-Theater,  erwarb  eines  der  Aus¬ 
stellungsstücke,  assistiert  von  der  bekannten 
Darstellerin  Heidi  Kabel.  Und  wir  erinnerten 
uns  daran,  daß  unsere  Mitarbeiterin  Ruth 
Geede,  die  als  junge  Schriftstellerin  in  Königs¬ 
berg  im  Dramenwettbewerb  der  Niederpreußi¬ 
schen  Bühne  den  1.  und  2.  Preis  gewann,  mit 
ihrem  Stück  ,Dat  Zehrbrodke'  im  Hamburger 
Ohnsorg-Theater  vor  vielen  Jahren  —  1938  — 
einen  verdienten  Erfolg  errang. 

Bis  zum  späten  Abend  waren  die  Vitrinen 
mit  den  Bernsteinarbeiten  dicht  umlagert,  sah 
man  immer  wieder  Gruppen  von  Besuchern  — 
darunter  viele  junge  Menschen  —  im  Gespräch. 
Dabei  ging  es  natürlich  immer  wieder  um  den 
Bernstein  und  seine  Möglichkeiten,  aber  auch 
um  Ostpreußen,  um  unsere  Samlandküste,  in 
deren  blauer  Erde  das  goldene  Harz  aus  Ur¬ 
zeiten  ruht. 


* 

Die  Bernstein-Ausstellung  ist  bis  zum  6.  Mai 
in  der  Schalterhalle  der  Westbank  im  Einkaufs¬ 
zentrum  Altona  zu  sehen.  Sie  geht  dann  als 
Wanderausstellung  ln  eine  Reihe  von  Städten 
in  Schleswig-Holstein  wie  Flensburg,  Kiel, 
Neumünster,  Husum  und  Schleswig. 


SnmntfoiMan 


Frauen  bleiben 
weiter  aktiv 


Zahl  der  Frauengruppen  erhöht  — 
Bericht  vor  der  Landesvertretung 

Die  Arbeit  der  ostpreußischen  Trauen  voll¬ 
zog  sich  in  den  vergangenen  Jahren  in  aller 
Stille.  Obwohl  sie  zunächst  alle  Hände  voll  zu 
tun  hallen,  um  ihre  Familie  wieder  zusammen- 
'ubringen,  zu  ernähren  und  zu  bekleiden, 
Wohnraum  und  Arbeitsplatz  zu  beschaffen, 
haben  sich  viele  unserer  Frauen  von  Anfang 
an  auch  in  den  Dienst  an  dem  ländsmannschaft¬ 
lichen  Zusammenschluß  aller  Ostpreußen  ge¬ 
stellt.  Sie  waren  es,  die  von  Haus  zu  Haus 
gingen,  um  die  verstreut  lebenden  Landsleute 
zu  sammeln,  sie  kassierten  die  Beiträge,  be¬ 
reiteten  die  Versammlungen  vor,  leisteten 
Sozialarbeit  im  weitesten  Sinne  und  fanden 
daneben  immer  noch  Zeit,  in  der  eigenen  Fa¬ 
milie,  bei  den  Kindern  und  Kindeskindern  den 
Heimatgedanken  wachzuhallen. 

Wer  heute  auf  Tagungen  und  Lehrgängen 
mit  den  ostpreußischen  Frauen  zusammen- 
kommt,  wird  feststellen,  daß  sie  zwar  nach  wie 
vor  die  gewohnte  Arbeit  in  aller  Stille  leisten, 
ohne  davon  besonders  zu  reden,  daß  sie  aber 
daneben  auf  dem  besten  Wege  sind,  durch  die 
Beschäftigung  mit  politischen  Themen  unserer 
Zeit,  durch  das  Ausnutzen  aller  Informations¬ 
quellen  und  durch  Diskussionen  Ihr  politisches 
Urteil  zu  schärfen  und  stärker  als  bisher  auch 
die  Möglichkeiten  zu  nutzen,  ihre  Stimme  zu 
erheben,  wenn  es  um  unser  Volk  und  seine 
Zukunft  geht. 

So  konnte  die  Bundesvorsitzende  des  Ost- 
oreußischen  Frauenkreises,  Frieda  Todten- 
liaupt,  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 
einen  Arbeitsbericht  vorlegen,  der  in  seiner 
knappen  Form  eine  Reihe  von  positiven 
Aspekten  sichtbar  werden  Heß.  Frau  Todten- 
haupt  sprach  den  Wunsch  aus,  die  Delegierten 
sollten  bei  künftigen  Tagungen  den  drei 
Sparten  Frauenarbeit,  Jugend  und  Kultur  mehr 
Zeit  widmen  als  bisher,  da  sie  die  tragenden 
Säulen  der  Arbeit  draußen  im  Lande  dar¬ 
stellten. 

Es  wurde  von  den  Delegierten  begrüßt,  daß 
zum  ersten  Mal  auch  die  Landesfrauenreferen- 
tinnen  an  einer  solchen  Tagung  teilnahmen. 
Im  Anschluß  an  die  Landesvertretung  kamen 
sie  zu  einer  eigenen  Arbeitstagung  in  der  Bun¬ 
desgeschäftsführung  zusammen. 

Bel  ihrem  Bericht  über  die  Arbeit  der  Frauen 
im  Rahmen  der  Landsmannschaft  betonte 
Frieda  Todtenhaupt,  die  Aktivität  und  die  Ein¬ 
satzbereitschaft  der  ostpreußischen  Frauen 
habe  in  der  Berichtszeit  nicht  nachgelassen. 


Land, Mannschaft  Ostpraoss, 

tu***l*™**9*m-k,„- 


Am  Ehrenmal  in  Laboe 


Die  Vortragende  sprach  über  die  Schulungs¬ 
arbeit  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  und  legte 
dar,  daß  sowohl  die  Staatspolitischen  Frauen¬ 
arbeitstagungen  als  auch  die  Werklehrgänge, 
deren  Plätze  nie  für  die  große  Zahl  der  Anmel¬ 
dungen  ausreichten,  geeignet  sind,  den  Frauen 
neue  Anregungen  und  Impulse  zu  vermitteln 
für  ihre  vielseitige  Arbeit  in  den  Gruppen,  nicht 
zuletzt  auch  mit  jungen  Menschen  unserer  Tage. 

Sie  wies  darauf  hin,  daß  es  vor  allem  die  Frauen 
sind,  die  sich  bei  den  Veranstaltungen,  bei  der 
sozialen  Arbeit,  in  der  Betreuung  der  Alten,  der 
Kranken  wie  der  Spätaussiedler,  mit  Briefen 
und  Päckchen  an  Landsleute  in  der  Zone  und 
in  der  Heimat,  aber  auch  in  der  Verbandsarbeit, 
der  Schriftführung,  dem  Kassierer  der  Beiträge, 
der  Werbung  für  das  Ostpreußenblatt  einsetzten. 

Der  Erfolg  des  vorjährigen  Bundestreffens  sei 

nicht  zuletzt  auf  die  selbstlose  Arbeit  der  ost-  Blumensträuße  niedergelegt  werden  solle» 
preußischen  Frauen  zurückzuführen.  zum  Gedenken  an  die  Familienangehörige» 

Vielleicht  Als  erfreuliches  Zeichen  stetiger  Arbeit  sei  unserer  Landsleute,  die  bei  der  Vertreibung 
laupt  fort,  die  Tatsache  zu  werten,  daß  die  Zahl  der  Frauen-  den  Tod  fanden.  Am  Tag  zuvor  werden  junge 
[elesen  —  gruppen  sich  im  vergangenen  Jahr  von  285  auf  Ostpreußen  Blumen  und  Kränze  von  Bord  des 
289  erhöht  habe,  als  erfreulichste  Veranstaltung  Schiffes  .Tom  Kyle'  der  Ostsee  anveztwir» 
die  Frauentagung  der  Gruppe  Niedersachsen-  zum  Gedenken  an  jene,  die  bei  der  Flucht  über 
Süd,  deren  Teilnehmerinnen  trotz  schwerer  See  den  Tod  in  den  Fluten  gefunden  haben 
Jahre  in  der  Leitung  der  Gruppe  so  weiter  ge-  Unzählige  Anfragen  sind  seit  dieser  Bekannt- 
arbeitet  hätten  wie  bisher,  ohne  sich  beirren  zu  gabe  jn  Kje,  eingetroffen.  bei  der  Lande*, 
lassen.  r  frauenreferentin  Eva  Rehs,  die  es  übernommen 

hat,  diese  Blumenspenden  weiterzuleiten. 
Wenn  Sie  einen  Strauß  mit  oder  ohwi 
sf  Namensschleife,  ein  Blumengebinde  oder  einen 

I  f  - _ j-.-i  .-I  t-l.-i  .-i  i  Kranz  zu  diesem  Gedenken  an  die  Opfer  der 

IC I  £.OCI JlJ Ul  Vertreibung  niederlegen  lassen  wollen,  dann 

_/  J  haben  Sie  folgende  Möglichkeiten: 

Sie  können  zum  Gedenken  an  Ihre  Angehö¬ 
rigen 

0  einen  Strauß  von  drei  Tulpen  zum  Press 
von  DM  2, —  bestellen 

0  den  gleichen  Strauß  mit  einer  Namen*- 
schleife  versehen  lassen  (Preis  4,—  DM) 

0  emen  höheren  Betrag  als  Spende  überweist’» 

0  Sie  können  wie  es  viele  Gruppen  wün¬ 
schen,  ein  Blumengebinde  an  dem  Ehren¬ 
mal  niederlegen  lassen  (wobei  der  Prcn 
Ein  Zugemüse  Erbes  (Erbsen):  vereinbart  werden  muß). 

Nimm  Erbes  /  setze  sie  mit  Laugen  auf  /  laß 

sie  sieden  /  daß  die  Hülsen  herabgeben  und  Bitte  richten  Sie  Ihre  Zahlungen  mit  den 
reib  sie  wohl  und  wasch  sie  sauber  aus  und  entsprechenden  Vermerk  an 
laß  sie  in  Wasser  weichen  /  daß  der  Geschmack 
davon  hinweg  kommt  /  setz  sie  mit  kaltem 
Wasser  auf  /  laß  sie  sieden  und  wenn  du  ver¬ 
meinst  /  daß  sie  weich  sein  /  so  schütte  sie  auf 
einen  Querschlag  und  laß  das  Wasser  davon- 
laufen  /  tu  sie  in  einen  Fischkessel  und  setz  sie 
auf  heiße  Kohlen  /  rühr  sie  oft  um  /  bis  sie 
trocken  werden  /  halt  den  Kessel  gegen  das 
Feuer  /  so  trocknen  sie  desto  besser  aus  /  tu 
sie  alsdann  in  einen  Mörsel  und  stoß  sie  mit 
einem  hölzern  Stösel  /  nimm  neuen  Speck  /  der 
unzerlassen  ist  darunter  /  und  stoß  ihn  jetzt 
mit  dem  Mörsel  zum  Feuer  und  stoß  immerdar 
bis  das  Gemach  warm  wird  /  und  wenn  du  es 
willst  zerlassen  /  so  nimm  Wasser  das  warm 
ist  und  recht  gesalzen  /  mach  die  Erbsen  damit 
ab  /  und  madh  sie  nicht  zu  dick  und  nicht  zu 
dünn  /  daß  du  sie  kannst  durchseihen  /  nimm 
einen  weißen  Weck  /  der  zerschnitten  und  aus 
der  Butter  geröstet  ist  und  schütt  es  auf  die 
Erbsen  /  gieß  wiederum  zerlassenen  Speck  dar¬ 
über  /  so  sind  die  Erbsen  weiß  und  der  Speck 
ist  auch  weiß  /  so  kocht  man  die  Erbsen  /  son¬ 
derlich  an  einem  Fleischtag  /  zu  Zeiten  nimmt 
man  auch  Milch  dazu  /  aber  mit  Wasser  kann  kussionen 
man  es  oft  so  weiß  machen  wie  mit  Milch,  den  Tellni 
(Rechtschreibung  bei  allen  Rezepten  normali-  Wenn  S 


Von  Depression  und  Entmutigung  sei  nichts 
zu  spüren.  Im  Gegenteil,  den  Frauengruppen 
sei  es  gelungen,  ihren  Zusammenkünften  einen 
besonderen  Akzent  zu  geben,  indem  sie  über 
ihren  eigenen  Kreis  hinaus  in  die  Öffentlichkeit, 
in  andere  Verbände  gehen  und  für  Verständ¬ 
nis  werben  Frau  Todtenhaupt  nannte  eine 
Reihe  von  Beispielen  für  gemeinsame  Tagun¬ 
gen  und  andere  Veranstaltungen  mit  befreun¬ 
deten  Verbänden  und  wies  vor  allem  auf  die 
Ausstellungen  hin,  die  geeignet  seien,  einer 
breiten  Öffentlichkeit,  vor  allem  aber  jungen 
Menschen,  den  deutschen  Osten  nahezu¬ 
bringen. 


Rita  Scheller-Podoll 


man  am 


Mit  den  Rezepten  aus  dem  16.  Jahrhundert  könnten  wir  heute  wenig  antangen 

Mit  dem  heutigen  Beitrag  geht  unsere  Be-  verständlich  empfinden,  ihnen  zur  Verfügung  siedendes  Wasser  /  laß  ihn  fein  gemach  sieden 
trachtung  über  das  Leben  am  preußischen  Her-  steht.  Vielleicht  ist  es  auch  für  sie  gut  zu  wis-  /  bis  er  sich  wohl  rösten  lasse  /  darnach  nimm 
zogshof  in  Königsberg  zu  Ende.  Wie  uns  das  sen,  wie  frühere  Generationen  mit  dem  Alltag  ihn  aus  der  Brühe  /  tu  ihn  in_ein  heißes  Schmalz 
Echo  aus  dem  Leserkreis  zeigte,  stieß  der  Be-  fertig  wurden. 

rieht  auf  viel  Interesse.  Angeregt  wurde  er  Zum  Schluß  heute  noch  eine  kleine  Blüten- 
durch  die  Fragen  nach  den  Kochsitten,  den  Ge-  lese  aus  alten  Kochbüchern,  deren  Anweisun¬ 
räten  und  den  Küchenräumen  früherer  Jahr-  gen  uns  heute  —  nun,  sagen  wir,  ein  wenig 
zehnte,  die  wir  im  Ostpreußenblatt  veröffent-  mittelalterlich  anmuten.  Am  Anfang  unseres 
lichten.  Berichtes  erzählte  Ihnen  die  Verfasserin  von 

Die  Kinder  unserer  Zeit  —  was  wissen  sie  einem  Versuch,  Mahlzeiten  nach  alten  Rezep- 
noch  von  der  Mühe,  die  Großmutter  hatte,  um  ten  aus  der  Zeit  um  1600  zuzubereiten.  Die  Be¬ 
den  großen  Küchenherd  in  Gang  zu  setzen,  um  teiligten  gingen  zwar  mit  Feuereifer  an  diese 
das  Hantieren  mit  dem  Feuer,  mit  Töpfen  und  Aufgabe.  Als  sie  aber  das  mit  soviel  Mühe  Ge- 
Pfannen,  bei  schwachem,  flackerndem  Licht  in  kochte  auch  verzehren  sollten,  da  wurden  die 
der  dunklen  Zeit  des  Jahres?  Was  wissen  sie  Gesichter  lang  und  länger, 
von  der  Planung,  die  das  Jahr  über  nötig  war.  Ehe  wir  nun  den  Schluß  unseres  Berichtes 
damit  die  tägliche  Nahrung  für  die  Familie  und  bringen,  noch  eine  kleine  Anmerkung  der  Ver- 
für  alle,  die  zum  Haushalt  gehörten,  in  aus-  fasserin  (aufmerksame  Leser  machten  uns  übri- 
reichendem  Maße  vorhanden  war?  gens  auch  darauf  aufmerksam):  In  Folge  12  auf 

Die  Kinder  unserer  Zeit  kennen  sich  mit  Seite  7  wurde  in  einer  Aufzählung  unter  ande- 
Automarken,  mit  Fernsehern  und  Transistor-  rem  von  .KombsF  gesprochen.  Die  Verfasserin 
geräten  hinreichend  aus.  Sie  lernen  es  schnell,  übersetzte  das  Wort  mit  .Kompott'.  Zweifellos 
hier  eine  Taste  zu  drücken,  dort  einen  Schalter  hat  es  sich  hierbei  aber  um  unseren  guten  alten 
zu  drehen,  damit  Licht  und  Wärme  und  heißes  Kumst  oder  Körnst  gehandelt,  um  den  Weiß- 
Wasser  und  alles  mögliche,  was  sie  als  selbst-  kohl  nämlich. 


IEva  Rehs, 

Sonderkonto  Laboe  Nr.  188  438 
bei  der  Kieler  Spar-  und  Leihkassc, 

23  Kiel,  Postscheckkonto  Hamburg  250 

Alle  Rückfragen  richten  Sie  bilte  an  dif 
Frauengruppe  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  zu  Händen  von  Frau  Eva  Rehs,  23  KjcL 
Blocksberg  8. 


igung  . . . 

es  durch  /  mach  es  recht  dicke  /  rühr  ein  Ei¬ 
dotter  darein  /  mache  Schmalz  heiß  /  gieß  es 
darein  /  zucker  es  /  rühr  es  bis  es  kocht  /  salz 
es  nach  notdurft  /  es  ist  alles  zu  großer  Kräfti¬ 
gung  /  du  magst  etwas  Zimmetwasser  darein 
tun  /  etwa  ein  wenig  Safran  /  mach  es  dick  wie 
einen  Brei  oder  Eiermilch. 


Für  die  herzogliche  Zeit  fanden  sich  keine 
Kochrezepte  aus  Königsberg;  um  aber  doch 
einen  Eindruck  von  der  damaligen  Küche  zu 
vermitteln,  sollen  einige  Rezepte  folgen,  die 
in  Kochbüchern  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhun¬ 
derts  enthalten  sind.  Weil  die  Köche  häufig 
aus  dem  Reidi  kamen  und  es  auch  überliefert 
ist,  daß  sich  Herzog  Albrecht  Einmachrezepte 
und  Herzogin  Dorothea  Rezepte  für  Stär¬ 
kungsmittel  schicken  ließen,  werden  die  Ge¬ 
richte  in  Königsberg  auch  nicht  viel  anders  ge¬ 
kocht  worden  sein  als  im  Reich,  wenn  man  von 
einigen  Spezialgerichten  einmal  absieht.  Auf¬ 
fallend  bei  allen  Rezepten  ist  vor  allem  die 
lange  Kochzeit  und  das  üppige  Würzen. 

1.  Ein  Kinderessen: 

Siede  die  Eier  hart  /  hacke  sie  /  und  tu  sie 
in  eine  Schüssel  mit  Milchrahm  daran  /  gieß 
es  in  heißes  Schmalz  /  rühr  es  bis  es  kocht 
so  saltz  und  zucker  es  /  gib  es  /  es  stopft  etwas 

2.  Ein  Essen  für  die  Kranken: 

Behe  eine  Schnitte  Brot  oder  zwei  /  weich  es 
dann  in  Fleischbrühe  oder  Rosenwasser  /  oder 

sonsten  in  andere  herzstärkende  Wasser  /  treib 


Für  Leserinnen  und  Leser,  die  mehr  zu  um 
Thema  erfahren  möchten,  noch  ein  Hinweis 
der  Feder  der  Verfasserin.  Rita  Scheller  en 
,kn.M  „'DJc  ara  Preußischen  Herzoi 

als  Band  13  der  .Studien  zur  Geschichte  Pro 
n'  G™‘fsche  Ver*aBsbuchhandlunR,  25,—  DM, 


Jahrgang  21  /  Folge  17 


&B£flpan|fcnMan 
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Nacht  übet*  Masuren 

Bericht  über  einen  ostpreußischen  Kriminalfall  von  Ulrich  von  Klimburg 


Das  geschah  bisher: 

Unbekannte  haben  den  Versuch  gemacht, 
Landarbeiter  Reinhold  Hoogen  in  einem  Auto  zu 
erschlagen.  Hoogen  kann  sich  jedoch  retten.  Die 
Autonummer,  die  er  sich  gemerkt  hat,  weist  aut 
den  Inhaber  eines  Rastenburger  Kaulhauses  hin. 
Die  Polizei  begegnet  Hoogens  Angaben  jedoch 
skeptisch,  auch  nach  einer  zweiten  Begegnung 
mit  den  mutmaßlichen  Tälern.  Da  bricht  plötzlich 
in  dem  Kaulhaus  ein  Brand  aus.  In  den  Trüm¬ 
mern  linde t  man  eine  verkohlte  Leiche,  die  von 
Angestellten  als  ihr  Chel  identifiziert  wird. 

•  Sie  haben  mich  rufen  lassen?“  Iragt  die  Frau 
mit  den  abgehärmten  Gesichtszügen. 

Korinth  nickt.  Er  ist  nicht  ganz  so  liebens¬ 
würdig,  wie  er  das  sonst  ihr  gegenüber  war. 
Stumm  weist  er  auf  einen  Stuhl  vor  seinem 
Schreibtisch 

..Frau  Sihraff“,  beginnt  er,  .Sie  sind  immer 
noch  davon  überzeugt,  daß  der  Tote  Ihr  Mann 
ist?“ 

Die  Frau  blickt  verständnislos.  .Das  ist  doch 
klar?“  fragt  sie  zurück.  .Ja,  mein  Gott,  ja,  es 
war  Fritz  I“ 

Korinth  schien  dieses  Thema  nicht  mehr  zu 
interessieren.  .Wie  ging  es  dem  Geschäft?" 
sprang  er  auf  ein  anderes  Thema  über. 

.Nun",  Frau  Schroff  zögert,  .wer  könnte  in 
diesem  Jahr  1930  vom  Geschäftsgang  begeistert 
sein?  Aber  so  weit  idi  Einblick  habe,  war  es 
ganz  gut.  Mein  Mann  konnte  der  Zeit  entspre¬ 
chend  zufrieden  sein.“ 

Korinth  denkt  nach.  .Sie  verkaufen  Ihre  Mö¬ 
bel  und  Teppiche  auch  auf  Raten?" 

.Ja,  natürlich,  das  müssen  wir.  Wer  hat  schon 
genug  Bargeld?“ 

.Und  wie  zahlen  die  Leute?" 

.Mit  Wechseln.  Sie  werden  von  den  Banken 
diskontiert,  weil  unsere  Firma  einen  guten  und 
solventen  Namen  hat.“ 

.Ja,  natürlich“,  steht  der  Polizeikommissar 
zu.  Und  stellt  blitzschnell  eine  Frage:  .Wie 
hoch  ist  der  Wert  der  Brandversicherung?" 

Frau  Schroff  streicht  über  ihr  schwarzes  Kleid. 
Sie  ist  nicht  überrascht.  „Wie  er  immer  war.  Seit 
Gründung  der  Firma  ist  der  Betrag  nicht  geän¬ 
dert  worden." 

Korinth  scheint  enttäuscht.  Dann  kommt  ihm 
ewas  anderes  in  den  Sinn.  „Hat  ihr  Mann  eine 
Lebensversicherung?  Und  wie  lange? 

Wieder  bleibt  Frau  Schraff  unbewegt.  .Seit 
etwas  über  drei  Monaten." 

Korinth  schnellt  hoch.  „Ahal  Und  wie  hoch?" 

„Bescheiden",  antwortet  Frau  Schraff,  „be¬ 
scheiden  wie  mein  Mann  immer  war.  Fünfzehn¬ 
tausend  Mark." 

Korinth  sinkt  wieder  in  sich  zusammen.  Fünf¬ 
zehntausend  Mark  sind  kein  Betrag  für  die 
Firma  Platz  &  Co.  Kein  Betrag,  für  den  es  sich 


lohnen  würde,  einen  Versicherungsbetrug  zu 
begehen.  .Können  Sie  mir  einmal  die  Police 
vorbeibringen?" 

.Aber  gewiß“,  sagt  Frau  Saffran  bereitwillig. 

Eine  Pause  tritt  ein  und  gibt  Frau  Schraff  die 
Gelegenheit  zu  einer  Frage:  „Kann  ich  meinen 
verstorbenen  Mann  morgen  beerdigen?" 


Korinth  steht  auf.  „Leider  nein.  Die  Staatsan¬ 
waltschaft  hat  den  Leichnam  beschlagnahmen 
lassen.  Ein  ungewöhnlicher  Fall  erfordert  leider 
ungewöhnliche  Maßnahmen.  Aber  ich  hoffe  für 
sie,  daß  alles  bald  geklärt  ist!" 

-  •  * 

Gegen  drei  Uhr  morgens  läutet  in  dieser  Nacht 
beim  Chauffeur  Schalter  das  Telefon. 

.Hier  Augustin.  Ella  Augustin",  meldet  sich 
eine  Frauenstimme,  .können  Sie  sofort  zu  mir 
kommen?  Wir  müssen  meine  alte  Mutter  wegen 
eines  Todesfalls  sofort  nach  Königsberg  brin¬ 
gen!“ 


„Muß  das  jetzt  sein?  Wir  haben  ..." 

.Ich  weiß“,  unterbricht  Ella  Augustin  den 
Chauffeur,  aber  es  ist  wirklich  wichtig.  „Bitte 
kommen  Sie  so  schnell  wie  möglich!“ 

„Es  ist  gut",  erklärt  Schalter.  Er  legt  den  Hörer 
hin  und  fährt  rasch  und  unwillig  in  seine  Klei¬ 
der.  Typisch  die  Augustin.  Wenn  der  etwas  ein- 
ry 


fiel,  mußte  es  sofort  verwirklicht  werden. 

Fünfzehn  Minuten  später  steht  Schaller  bereits 
vor  dem  Haus,  in  dem  Ella  Augustin  wohnte. 
Er  steigt  aus,  will  klingeln,  aber  da  sieht  er  ein 
Zeichen  vom  Fenster. 

In  Rastenburg  hat  sich  nach  dem  Brand  außer 
den  E.'DPrten  kein  Mensch  tiefere  Gedanken 
über  Schraff  gemacht,  Karl  Hempel  und  ein  paar 
andere  vielleicht  ausgenommen.  Aber  Schaller 
hat  einen  hellen  Kopf,  Brand — Augustin — 
Schraff,  er  denkt  sich  sein  Teil. 

Die  Haustür  geht  auf  und  Ella  Augustin 
kommt  am  Arm  einer  dunkelgekleideten  alten 
Dame  heraus.  Sie  geht  langsam  auf  den  Wagen 


zu  und  hilft  der  gebrechlichen  Mutter  in  den 
Rücksitz  des  Wagens.  Dann  steigt  sic  selbst 
von  der  anderen  Seite  ein. 

Schaller  kommt  das  Gesicht  der  alten  Dame 
merkwürdig  bekannt  vor.  Er  lächelt  grimmig  in 
sich  hinein. 

„Also  Königsberg?“  fragt  er. 

„Ja",  sagt  Ella  Augustin,  „und  ich  fahre  mit 
Ihnen  wieder  zurück!“ 

„Tatsächlich?*  Schallers  Stimme  klingt  iro¬ 
nisch. 

Er  fährt  durch  die  Straßen  der  kleinen  Stadt, 
biegt  ab  zur  Landstraße. 

Im  Licht  seiner  Scheinwerfer  tauchen  zwei 
winkende  Gestalten  auf.  Schaller  tritt  auf  die 
Bremse. 

.Was  is?"  fragt  Ella  Augustin. 

„Eine  Polizeistreife",  erwidert  der  Chauffeur, 
„sie  suchen  jemand  heute  Nacht  und  wir  müs¬ 
sen  halten." 

.Na  schön",  sagt  Ella  Augustin  leise.  Ihre 
Stimme,  die  sonst  so  selbstsicher  ist,  zittert. 

Ella  Augustin  sitzt  wie  erstarrt  im  Wagen, 
während  der  Chauffeur  Schaller  sich  anschickt, 
vor  der  nächtlichen  Polizeistreife  zu  halten. 

In  diesem  Augenblick  beugt  sich  die  .alte 
Mutter'  von  Ella  Augustin  vor  und  eine  schnei¬ 
dende  Stimme  sagt:  „Weiterfahren.  Vollgas, 
Mann!"  Eine  Pistole  blitzt  auf. 

Schaller  überlegt  nur  den  Bruchteil  einer  Se¬ 
kunde,  dann  ist  er  an  dem  Polizeiposten  vorbei. 
Die  Polizisten  scheinen  so  überrascht,  daß  sie 
auch  nicht  einen  Schuß  abgeben. 

„Gott  sei  Dank"  flüstert  Ella  Augustin.  Sie  hat 
in  ihrem  Leben  nur  selten  die  Nerven  verloren. 

Der  Chauffeur  sagt  kein  Wort.  Er  fährt  durch 
die  nächtliche  ostpreußische  Landschaft.  „Kö¬ 
nigsberg  ist  zu  weit",  beginnt  er  plötzlich,  „idi 
bringe  Sie  nach  Gerdauen.  Da  erreicht  Ihre  Mut¬ 
ter  den  Zug  in  die  Hauptstadt." 

Ella  Augustin  will  widersprechen,  aber  ein 
Händedruck  der  .Mutter'  hält  sie  zurück.  „Gut", 
sagt  sie  deshalb  nur. 

Als  Schaller  mit  Ella  Augustin  nach  Rasten¬ 
burg  zurückkommt  ist  es  früher  Morgen  und 
von  Polizei  ist  weit  und  breit  nichts  zu  sehen. 

.Da  wären  wir  wieder",  sagt  Schaller.  Er 
nimmt  das  Geld  und  steckt  es  ein. 

„Besser  Sie  vergessen  diese  Fahrt”,  sagt  Ella 
Augustin. 

„Welche  Fahrt?"  fragt  Schaller.  Er  lacht,  dann 
wendet  er  den  Wagen  und  kehrt  zu  seiner  eige¬ 
nen  Wohnung  zurück. 

* 

Der  Direktor  der  Girozentrale  von  Rasten¬ 
burg  sitzt  mit  den  Polizeikommissaren  Klein 
und  Korinth  zusammen. 

„Ja",  sagt  der  dicke  Mann,  „das  ist  eine 
schwierige  Sache,  wir  und  andere  BanJ^eii  ha¬ 
ben  die  Wechsel  der  Käufer  von  Platz  &  Co. 
immer  wieder  diskontiert.  Schraff  schien  uns 
allen  solvent  und  deshalb  auch  gut  fürdas  Geld 
seiner  Käufer.  Leider  haben  wir  in  IeTzter  Zeit 
festgestellt,  daß  er  eine  merkwürdige  Käufer¬ 
schicht  hatte." 

.Was  meinen  Sie  damit?",  fragt  Klein 

Fortsetzung  folg! 


Bei  Männern  über  50 


lassen  sich  oftmals  Behinderungen  beim  normalen  Harnlassen  beobach¬ 
ten.  Die  Nieren,  die  Blase  und  das  Sexualsystem  benötigen  zu  Ihrer 
normalen  Funktion  spezielle,  hochwertige  Natursubstanzen,  wie  sie  ln 
NOVAROTH  enthalten  sind.  NOVAROTH  kräftigt  und  fördert  das 
Sexualsystem  ln  besonderer  Weise  und  erhält  die  Vitalität  und  Mannes¬ 
kraft.  Oft  schon  nach  Tagen  verspüren  Sie  daher  gesteigerte  Lebens¬ 
freude.  wenn  hemmende  Symptome  weichen.  Packungen  mit  150  Dragees 
DM  18.75  portofrei  von  Deutschlands  größtem  Spezialversandhaus  für 
Hcildrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  volle  30  Tage  Zelt 
lassen.  Rotb-Helldrogen,  8013  Haar  München,  Abt.  «TM  248". 


und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar 
n&hrpflege.  besonders  bei  Schuppen.  < 
Ausfall  usw  ,  mit  meinem  „Vitamin*Haar-  < 
wasser“  auf  Weizenkeimölbasis  gibt  < 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  „Erfolg  großartig“. 
„Überraschender  Erfola“  etc.  -  Große  < 
Flasche  7.20  DM.  zahlbar  in  30  Tagen.  < 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be-  < 
stellen.  Otto  Blocherer.  Haust.  40  HC.  j 
89  Augsburg  1 


Hans-Ulrich  Stamm 

KÖNIGSBERG  -  Im  Spiegel  alter  Graphik 

Format  21  x  14.8  cm,  54  prächtige  Stiche,  dazu  umfassende 
Texte,  eine  farbige  Tafel,  alles  Kunstdruck.  Pappband  mit 
vierfarbigem  Umschlag . 14,80  DM 

Routenbergsdte  Buchhandlung.  295  leer  (Osllriesl),  Posttodi  909 


Zum  Muttertag 

Für  viele  Heimat-Städte 
GESCHENKE  in  edit  Silber 

Mokkalöffel  9,50  DM.  Zuckerschau- 
tel  11,50  DM,  Serviettenring  21.— 
U-Mark,  Schlüsselketle.  Rückseite 
Chrlstophcrurs,  12,—  DM.  Schlüssel- 
kette,  vers-,  5,20  DM,  Ansteck¬ 
brosche,  vers.,  3,50  DM.  Wappen- 
anhänger  2,50  DM,  Arnikettchen 
t.70  DM.  sowie  Filigranarni  band. 
Wappen  nach  Ihrer  Wahl:  mit  ein 
Wappen  0,50  DM,  mH  2  Wappen 
».SO  DM.  mit  3  Wappen  10.50  DM 

MOBILE 

OSTPREUSSEN 

In  Messing,  handgesägt.  12,50  DM 
KOSEN  BERG,  2301  Klausdorf 


Reusen-,  Aal- und 
Heditsäcke,  Stell-, 
Stak-,  Zugnetie, 
Kaninchen-  und 
Katalog  frei  I  Fuchslongnetio 
Schut|net|0  gegen  VogeTfrolj 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M I N  KO 

2»  Oldenburg  23 _ 


Immobilien 


Leistenbruch-Leidende 

rinden  endlich  Erlösung.  —  Gratis- 
Prospekt  durch 

Böhm-Versand,  6331  Königsberg  71 


Keetdarhhaus  m.  2Whng„,  Grundst. 
2350  qm.  Idyll,  gel.,  Ostseenähe. 
Verhandlungsbasis  DM  55  000,—. 
Telefon  04  11  /  68  82  19  oder  u.  Nr. 
01  747  an  Das  Ostpreußenblatt. 
,  2  Hamburg  13. 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 


I 


Kownoer  Ja  grün  od.  braun  u. 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBECK  & 
CIE.,  807  Ingolstadt 


Jetzt  auch  im  Miet-Kauf  ab 
etwa  195, —  DM  monatlich 

l  RLUM-Fertlghaus  mit  Keller 
und  Bauplatz.  Abteilung  A  20 
495  Minden  (Westf) 

|  Charlottenstr.  3.  Tel.  05  71/9  10  69  | 
Postfach  280 


,  Kauf  kein  Risiko  . 


IZosen,  des  Wartens  schönster  Schmuck 

Ein  Prachtsortiment  unser  .schönsten  Edel  rosen 

5  Stck.  A  8  DM  / 10  Stck.  12  DM 
50  Stdc.  50  DM 

Garantiert  kerngesunde  Pflanzen  aus  frostfreien  Uberwintc- 
rungsraumen.  Jedes  Stück  pflanzfertig  geschnitten.  Ausführ¬ 
liche  Pflanz-  und  Pflcgeanweisung  sowie  Sortenliste  liegen 
Jeder  Sendung  bei. 

Ihre  günstige  Bezugsquelle  für  Qualitätsroscn: 

Rosen-Kniza,  6353  Steinfurth 

Telefon  0  60  32  /  30  09 

(früher  Kreis  Neidenburg  und  Orteisburg,  Ostpreußen) 

Bel  Nichtgefallen  sofort  zurück  1 


Staat),  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung.  Heilpr  Graffonberg 

früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr  60  Tel.  0  50  42—  33  53 
Spezialbehandlung  bei  rhron. 
Leiden.  Muskel,  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden.  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 
Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren  med.  Bä¬ 
der,  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Ferien  Im  Kurort  Malente  (Holst. 
Schw.),  gute  Lage,  Zimmer  fl.  k. 
u.  w.  Wasser,  Zentralh..  Terrasse, 
sep.  Eingang.  L.  Lohrke,  2427 
Malente,  Malkwltzer  Weg  4. 

Cafe  —  Pension  llubertushöhc 
(Försterhaus).  7501  Waldprechts¬ 
weier  bei  Baden-Baden.  Ruhe. 
Sonne.  Wald,  Wasser  (10  Minuten 
komf.  Schwimmbad).  Neuzeltl. 
Haus.  Zimmer  mit  und  ohne  Bal¬ 
kon.  Pensionspreis  ab  13,—  DM 
Telefon  0  72  46  /  6  62. 


stark  herabgesetzt 
für  Schreibmaschinen  aus 
Vorlührung  und  Retouren. 

I  troädem  Goiantli  u  Umtausch- 
Pracht.  Uetnsti  «am«-  T«d« 
5k  OnäRstdof  85  R 


ITrvco  im  s,ück 

IIUmO  hält  länger  frisdi! 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergestelll  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 
»/>  kB  3.—  DM. 

Hslnt  Baglln,  207  ihrsnibur«  Holstein  k  1 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  und 
Wurstwaren  anfordern. 


Bekanntschaften 


,( 


Urlaub  /  Reisen 


J  „S  tJ  D  ' 


J 


Verschiedenes 


Beamt. -Wwe.  sucht  2  Zlm.,  KU,, 
Bd.,  Hz«.,  in  Großst.  od.  größ 

TIROL“  —  der  Obstgarten  des  Etsehtales  —  ein  Blütenmecr  Badeort.  Zuschr.  u.  Nr.  01793  an 
Im  April— Mal.  Hotel-Pension  „Schwarzer  Adler'  In  I.A.NA  bei  Meran.  Das  Oslpreußenblatt.  2  Hb*.  13. 

_ ,  „„  Sie  finden  gediegene  Atmosphäre  In  einem  traditionsreichen  Familien-  . 

„lü'®2,  urev''  nettes  ansitz  mit  großzügiger  Raumgestaltung.  Ortsschwimmbad.  ZentrsäeriO^Prou®*"  öüs  guter  bäuerlicher 
rhfeJuio.  «.™e*Cn:  K,U,r'  Ausflügeort.  Vorsaison  Juni— Juli  Halbpension:  DM  16,—  (ohne  Bad),  Fam.  Christi.  Witwe  (Rentnerin). 

Charakter,  mö.  Freud  u.  Leid  nM  18  _  (mlt  Bad)  aUcs  ,nkl  Hauptsaison  und  22,-  DM.  iu  *"zl''Vo*Ln*'<  T,riK  „.  „??um 

m  Christi.  chaiakterf.  Herrn  Fam_  Dr  Zuegg-Schluep  (früher  Drugehnen,  Samland),  1-39  011  Lana  Bochum.  Zuschr.  u.  Nr.  01  710  an 
teilen,  spät.  Heirat  mögl.  Zuschr,  (^i  Meran  Ruf  Meran  51106  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 

u.  Nr.  01  682  an  Das  Ostpreußen-: 


blau,  2  Hamburg  13. 


,  Pottfoch  60, | 

Sie  Ihre  Eintagsküken. 
’Or  Jungküken,  Gänse.  Enten 
Puten  einkaufen,  fordern  Sie 
1  meine  kostenl.  Preisliste  an. 

Ugelzucht  Jos.  Wittenborg. 
Kaunitz,  Postfach  HO.  Telefon 
0  52  46  I*  71 


Prima  n«u«  SalzfeHheringe 

5-l-Postdos»  b.eost.  13,75,  lO-l-Bshneimer 
b.  120  St.  23.75  Bahntt.  anq.  Nadinahmt*  ab 

H.  Sdtull.  Abt  17.  28S  Bremarhoven-f  13 


•  Schmerzfrei  • 

wurden  Rheumakranke  durch 
Anwendung  von  Dr  Bonses 

Pferde- Fluid  88  (Mlnkarheuman) 

Verlangen  Sie  Freiprospekt 
BB.  Mlnck. 

237  Rendsburg.  Postfach  3i5_ 


Brudi 


Leidende 

RtH,iifimi,liclik«H 

durch  DB-Palent. 
Schrift  &.  Bruch¬ 
heilung  kostenloe. 

Jos.  Thalmaier 

Bandagen 
•2  Rosenheim, 
InnetraBe  71 


Erholsamer  Aufenthalt  lm  Finken-  Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 
Junger  Mann  38/1  83  ev.  led.  hrlm-  Ztrhzg..  warm.  u.  kalt.  W..  Kurhelm  Haus  RENATE 
stattl.  Erscheinung  sucht  natürl  Vollpension.  DM  13,50  und  10.—.  Mottkestraße  2  a,  Tel.  (0  52  22)  27  20 
liebe  treue  Partnerin  zw  Heirat'  L.  Finke,  0023  Egertal-Meler- 2  Min  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
Eigenes  Haus  vorh.  Blldzisdir.  u  •>"*  »•  I  entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 

Nr.  01  667  an  Das  Ostpreußen  ......  .„  _  "| - -  Verkaufe  relnrass.  Fjordpferdr. 

blatt,  2  Hamburg  13.  „Auf  zum  schönen  Spessart  ,  Pen-|  Stutfohlen  (einjährig),  Junghengst 

_  _  slon  „Spessarlschänke",  Bes.  Al-  Pension  für  Dauergäste  bietet  2-  u.  izweilähriet  Fischer  st»  n„hi 

1  bei  t  Schwelger,  6081  Pfaffenhausen  3-Zlmmer-AppariemenU  mit  Voll-  nrim 


Jg.  Ehep.  (Ing.)  sucht  sof.  od.  sp. 
3-Zl.-Kft.-Whg.  ln  od.  Nähe  Ham¬ 
burg.  Mt.  b.  000, —  DM.  cxkl.. 
3500.—  DM  BKZ  mögl.  Raten - 
sperger,  2  Hbg.  20,  Loehrsweg  12. 
Parterre. 


)unger  Ostpr.,  27  1,73.  ev.,  led.. 
dunkclbld.,  schlank.  Nichtraucher,1 
möchte  nettes  u.  einfaches  Mädel 
zw.  Heirat  kcnnenl.  Blldzuschr. 
(zurück)  u.  Nr.  01  706  an  Das  Ost  - 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


bei  Bad  Orb.  Mod.  Zlm.,  fl.  w.  u.j 
k.  Wass.,  waldr.  Gegend,  Voll-| 
penstonspr.  10, —  DM.  keine  Ne- 
benk.,  eig.  Hausschlacht.,  Telefon  . 
Nr  0  60  59  /  2  09.  Ab  sofort  noch 
Zimmer  frei. 


Pension.  Arzt  u.  Pflegepcrsn.  vor¬ 
handen.  Zuschr.  u.  Nr.  01  783  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  12. 


g.  Elnk.,  3-Zlmmer-Wohnung 
vorh.,  sucht  aufr.  Witwe,  ohne 
Anhang,  zur  gemeins.  Haushalts¬ 
führung.  Zuschr.  u.  Nr.  01  696  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Biete  Dauerheim! 

iFür  noch  rüstige  Personen,  Einbett-  Wer  kann  bestätigen,  daß  ich  vom 
ev.,  krlegs-lFerlen  auf  dem  Bauernhof  ln  Ober-;zlin.  000.—  DM  mtl..  Zwelbettzlm.  20.  1.  1901  bis  4.  0.  1901  ln  Kömgs- 

berg  bei  der  Firma  F.  Schichau 


Ostpr.,  Ww„  72/1.71. 

besch.,  lk.  Arm  amputiert,  rüstig.:  bayern,  dicht  am  Wald  gelegen. 'SSO,—  DM  mtl.  pro  Person,  g.  Ver 


mit  Swimmingpool.  Pro  Bettlpfl.,  g.  Betten,  fl.  w.  Wass.,  Zen-! 
3,50  DM.  Kochgelegenheit  vorh.;lralh.,  000  U.  d.  M.  (Mtltellage). 
Guter  Mittagstisch  am  Ort.  Maria  Pension  E.  Meutsch,  5239  Ober- 
Wasserzler,  8251  Buchbach/Remel-mörsbach.  Tel.  0  28  88  /276  Überl 
berg  (Obb),  Tel.  0  *0  86  /  3  22  Hachenburg  (Westerwald)  I 


als  Elektriker  beschäftigt  wart 
Paul  Pelse,  02  Oberhausen-Sterk- 
rade,  Fürstenstraßo  58.  früher 
Könlgsberg,  Rantauer  Straue  11 
bei  Kollwer. 


Geschichte 


2Ms  Dfipmifimblait 


Die  Hochmeister  ritten  stets  Zelter 


Mit  dem  Ende  der  Ordenszeit  verschwanden  auch  die  Paßgänger  —  Von  Dr.  H.  Trunz 


Nach  Meyers  Konversationslexikon  ist  ein  daz  er  dar  ulfe  gesasz  wollten  und  ihnen  kein  Fehler  unterlief  wie 

Zelter  .ein  Damenreitpferd,  das  zum  Zelt-,  d.  h.  nie  gerouwet  ebaz  dem  Graphiker,  der  für  die  Jugendbriefmarke 

Paßgang,  abgerichtet  wurde."  Diese  Definition  von  der  senfte  die  er  halte.  1969  ein  Pony  schuf,  das  bei  der  gezeichneten 

trifft  für  die  beginnende  Neuzeit  zu;  zuvor  war  er  ginc  ebene  und  drate  .  .  Beinstellung  überhaupt  nicht  laufen  kann,  dür- 

die  Verwendung  solcher  Pferde  jedoch  viel  all-  fen  wir  mit  absoluter  Gewißheit  annehmen, 

gemeiner.  Aus  diesem  Grunde  bedienten  sich  die  Könige, 

Fürsten,  Ritter,  aber  auch  Frauen,  Kranke  und  Bei  der  mustergültigen  Pferdezucht  des  Or- 
Bereits  Plinius,  der  bekannte  römische  Schrift-  nicht  zuletzt  die  geistlichen  hohen  Würdenträger  dens,  die  ihrer  Zeit  weit  voraus  war.  erscheint 
steiler  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christi  Ge-  gern  der  Zelter.  Der  König  von  Spanien  schenkte  es  auch  ganz  selbstverständlich,  daß  die  Zelter 
burt,  berichtet  in  seiner  36  Bände  umfassenden  dem  Papst  sogar  alljährlich  einen  weißen.  in  eigenen  Gestüten  gezogen  wurden,  wenn- 
„Historia  naturalis"  in  Band  8,  daß  es  in  Astu-  gleich  im  Marienburger  Treßlerbudi  einmal 

rien  Pferde,  .thieldones“  gab,  die  eine  weiche  Bei  dieser  allgemeinen  Verbreitung  der  Paß-  „eyn  zeldin  swedisch  pferdidiin"  genannt  wird. 
Gangart  hatten  und  abwechselnd  beide  Füße  ganger  verwundert  es  nicht,  daß  solche  auch 

der  gleichen  Seite  hoben  und  niedersetzten,  in  den  Ställen  der  deutschen  Ordensritter  stan-  Für  die  Erziehung  zum  Paß  verband  man  die 
also  einen  Gang  wie  die  Kamele,  Giraffen  und  den.  Das  älteste  Ordensstatut  schreibt  sogar  vor:  Fesseln  der  gleichseitigen  Füße  mit  entsprechend 
Elefanten  aufwiesen.  .Der  meister  sol  haben  ein  ros  (schweres  langen  Stricken.  Eine  sehr  instruktive  Beschrei- 

Pferd)  und  dri  bestien  (leichtere  Tiere),  bung  dieser  Dressur  gibt  uns  Freiherr  von  Hoh- 
Dber  Gallien  gelangte  das  Wort  .thieldo“  vor  über  daz  somman  urlouge  (Krieg)  hat,  berg  in  seiner  1701  in  Nürnberg  erschienenen 

der  hochdeutschen  Lautverschiebung  ins  Deut-  über  daz  so  man  urlouge  (Krieg)  hat,  „Georgica  curiosa  aucta",  dem  umfangreichsten 

sehe,  wurde  hier  zu  .Zelter"  und  gibt  damit.  thurkeman  (türkisches  Pferd,  einen  Achal-  und  schönsten  deutschsprachigen  Werk  der  Ba- 

ahnlich  wie  die  Lehnworte  .Pferd“  und  .Sau-  Tekkiner)  .  .  .*  rockzeit  über  die  damalige  Landwirtschaft: 

mer",  einen  Hinweis  auf  den  romanischen  Ein¬ 
fluß  im  frühen  deutschen  Verkehrs-  und  Reise-  Der  Hochmeister  —  und  gleiches  gilt  lür  die  .Wan  man  einem  Füllen  /  so  bald  es  gelallen  / 
wesen.  Ritter  —  hatte  also  mehrere  Pferde,  deren  Zahl  die  Füße  bindet  /  und  also  drey  Stund  gebunden 

genau  vorgeschrieben  war.  liegen  lasset  /  so  nehme  es  einen  solchen  voll- 

Ais  Reitpferde  waren  Zelter,  d.  h.  Paßgänger,  kommenen  Zeltergang  an  sich  /  daß  es  zu  kei- 

das  ganze  Mittelalter  über  sehr  beliebt,  weil  Für  den  Kampf  Mann  gegen  Mann  stand  ein  nen  andern  Gang  ferner  zu  gewehnen.  Andere 
der  leichte,  sogenannte  englische  Trab  noch  großes,  kräftiges  Roß  zur  Verfügung,  wog  doch  ineynen  /  man  soll  das  Füllen  auf  eine  Wiesen 
nicht  bekannt,  Galopp  für  Roß  und  Reiter  auf  der  Ritter  einschließlich  Rüstung  und  Waffen  —  oder  Mist  bringen  /  niederlegen  /  und  einer 
langen  Strecken  zu  anstrengend  und  Schritt  zu  selbst  wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  Men-  soll  die  vordem  /  der  andere  die  hintern  Füße 
langsam  war.  Der  räumende  Paßschritt  hinge-  sehen  damals  von  kleinerem  Wuchs  als  heute  beede  zusammen  nehmen  /  und  also  ein  Viertel¬ 
gen  erlaubte  schnell  und  bequem  zu  reisen.  So  waren  —  annähernd  150  kgl  Dieses  schwere  stund  Morgens  und  Abends  halten  /  und  wann 


Der  letzte  Ordensritter 

Graf  Belrupt-Tissac  verstorben 

Zum  Tode  des  letzten  Deutschordensritters 
Kürzlich  starb  Friedrich  Graf  Belrupt-Tissac 
O.T.  Mit  ihm  geht  eine  Epoche  in  der  Geschichte 
des  Deutschen  Ordens  zu  Ende,  die  Epoche  des 
Rittertums.  1198  als  Ritterorden  bestätigt,  war 
der  Orden  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  gezwun¬ 
gen.  sidi  offiziell  vom  ritterlichen  Element  ru 
lösen  und  die  noch  lebenden  Ritter  zwar  als 
Ordensmitglieder  anzuerkennen,  jedodi  nicht 

bestieg  es  der  Ritter  erst  kurz  vor  dem  Kampf.  Mit  dem  Aufkommen  der  Kutschen  im  15.  mehr  durch  Neuaufnahmen  zu  ergänzen. 

Auf  dem  Wege  zur  Schlacht  oder  für  die  Reise  Jahrhundert,  die  ein  weitaus  bequemeres  Reisen  Graf  Belrupt,  1909  in  den  Orden  aufgenom- 
bediente  er  sich  leichterer  Pferde.  Zu  diesem  ermöglichten  und  auch  von  den  späteren  Hoch-  men  (vgl.  Folge  19  vom  10.  Mai  1969),  war  seit 
Typ  gehörten  auch  die  Zelter.  meistern  regelmäßig  benutzt  wurden,  nahm  die  langen  Jahren  der  letzte  Ritter.  Er  ahnte  dies 

_..  ._  ,  .  .  ....  ,  ,  .,  .  Zahl  der  Zelter  rasch  ab.  Bereits  kurz  nadi  der  bereits  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  und  unter- 

Die  Ordensrege  billigte  zwar  nur  dem  Hoch-  0rdenszejt  gab  es  im  ganzGn  Preußenland  kei-  nahm  daher  den  programmatischen  Schritt,  in 
meister  einen  Zelter  zu,  doch  standen  solche  nen  Ze)ler  mehr  Als  die  herzogliche  Gesandt-  seiner  Person  den  Brückenschlag  zwischen  R>l- 
laut  den  sehr  sorgfältig  geführten  Inventar-  schaft  ,549  für  eine  Reise  nadl  Krakau  einen  terorden  und  inzwischen  rein  klerikalem  Orden 
listen  auch  in  den  Komtureien  Gollub,  Thorn  so)dien  brauchte,  mußte  sie  ihn  unterwegs  kau-  zu  vollziehen:  er  studierte  ab  1947  Theologie 
und  Danzig,  der  \  ogtei  Leip,  dem  Pflegeramt  fen  Aus  dem  Gebrauchspferd  Zelter  war  ein  und  wurde  1950  zum  Priester  geweiht. 
Wenzlau  und  an  anderen  Orten  In  Thorn,  der  Luxuspferd  für  Dameni  vornehmlich  auf  dem  Es  gilt  hier  nicht,  sein  Leben  nochmals  nacti- 
ersten  Komturei,  die  alle  Reisenden  erreichten,  Ausriu  zur  jagdi  geworden.  zuzeichnen.  Seine  hervorstechendsten  Eigen- 

weiche  aus  dem  Süden  anreisten,  mag  man  die  arten  neben  seinem  wahrhaft  adeligen  Wesen, 

Zelter  vielleicht  für  hohe  Gaste  in  Bereitschaft  Ergänzend  mag  an  dieser  Stelle  erwähnt  wer-  dem  Wesen  eines  Herrn,  war  die  Lebendigkeit 
gehalten  haben,  doch  ist  anzunehmen  daß  auch  den  daß  bej  den  ^Schweiken".  <len  Pferden  seines  Geistes,  die  ihm  bis  zuletzt  erhallen 
die  Komture  und  vielleicht  sogar  die  Ritter  sich  der  allen  preußGn  der  paßgang  wohl  nicht  vor-  blieb  und  von  der  jeder,  der  ihn  kannte,  ge- 
ihrer  bisweilen  bedienten,  namentlich  auf  der  kam  denn  an  ejner  ste(le  wjrd  uns  berichtet:  fangen  war,  sowie  sein  ans  Wunderbare  gren- 

f.aiicTi!*^d'7^rj!>Kt|trh211afnA^crnC!1^L  fi!rrj  -Keinen  Zelter  durfte  der  Preuße  sich  erziehen“,  zendes  Erinnerungsvermögen.  Aus  einem  Ge- 
falls  nicht,  Zelter  hieben  indessen  immer  etwa  Das  verbot  ihm  die  heidnische  Religion,  In  der  spräch  mit  ihm,  gleich  auf  welchem  Gebiet,  ging 

^  Zuir  1  ^ »  f,nn  J,mf  a  das  Pferd  überhaupt  eine  bedeutende  Rolle  man  stets  bereichert  heraus.  Er  machte  «rie 

das  Relief  eines  geharnischten  Ritters  auf  einem  F  ren  gerne  eine  Freude,  ohne  den  Dank  za  h» 

ZeUer  über  dem  Burgtor  in  B.rgelau  (an  der  P  anspruchen.  Doch  freute  es  auch  ihn,  wenn  man 

Weichsel  unterhalb  von  Thorn)  einen  Hoch-  Anmerkung  d.  Red.:  Ober  das  Pferd  in  der  an  ihn  dachte.  So  hat  ihn  das  Gedenken  «• 
meis  er  c  ars  ei  en  so  e.  Religion  der  Preußen,  die  Pferdezucht  des  Deut-  läßlich  der  60.  Wiederkehr  seiner  Profeß  im 

Auf  einem  Zelter  reitend  wird  auch  König  sehen  Ritterordens  und  vieles  andere  berichtet  OSTPREUSSENBLATT  zutiefst  angerührt. 
Ottokar  von  Böhmen,  der  Gründer  Königsbergs,  der  Verfasser  ausführlich  in  seinem  Buch  Der  .Deutsche  Ritterorden"  ist  mit  ihm  ge- 
auf  dem  ältesten  Königsberger  Siegel,  welches  .Pferde  im  Lande  des  Bernsteins“,  Verlag  Paul  slorben,  der  Deutsche  Orden  lebt  weiter  und 
einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1292  anheftet,  Parey,  das  erstmalig  einen  anschaulichen  und  wird  das  Andenken  an  ihn  wahren  als  an  einen 
abgebildet.  Ein  Siegel  der  Stadt  Culm,  etwa  fundierten  Überblick  über  die  Geschichte  der  Mann,  dessen  Schicksal  mit  dem  der  Ordem- 
aus  der  Zeit  um  1400,  zeigt  einen  Ritter  auf  Pferdezucht  und  -haltung  in  dem  historischen  gemeinschaft  im  20.  Jahrhundert  in  geradem 
einem  Zelter.  Daß  die  damaligen  Bildhauer  und  Pferdeland  zwischen  Weidisel  und  Memel  gibt  signifikanter  Form  verbunden  war. 
Stempelschneider  wirklich  Zelter  darstellen  und  darum  viele  Leser  interessieren  durfte.  Dr.  Udo  Arnold 


Zelter  wurden  von  den  Stempelschneidern  und 
Bildhauern  mehrfach  dargestellt.  Auf  dem  Wap¬ 
pen  der  Altstadt  von  Königsberg,  das  nach  dem 
ältesten  Siegel  von  1360  gefertigt  wurde,  ist 
König  Ottokar  von  Böhmen  mit  Schild  und 
Wappen  des  Hochmeisters  zur  Erinnerung  an  die 
gemeinsame  Eroberung  des  Samlandes  abgebil¬ 
det,  welche  die  Gründung  der  Stadt  Königsberg 
zur  Folge  hatte. 


„Erschröcklicher  Sturm"  fegte  die  Brustwehr  fort 

Das  Fort  Lydc  im  Spirdingsee  —  Es  war  nur  von  Invaliden  besetzt  —  Steine  für  Feste  Boyen 


wird  in  der  höfischen  mittelhochdeutschen  Dich¬ 
tung  die  ruhige  Gangart  des  zeltenden  Pferdes 
ganz  besonders  hervorgehoben.  Hartmann  von 
Aue  rühmt  sie  mehrfach,  und  auch  Wolfram 
von  Eschenbach  sagt  im  Parzival:  „senfticliche 
und  doch  in  vollen  zeit  kom  si  ritende  über 
velt“.  Noch  ausführlicher  beschreibt  im  ersten 
Drittel  des  13.  Jahrhunderts  der  alemanische 
Dichter  Konrad  Fleck  diese  Gangart: 


v.  Goltz  leitete  von  1785 — 1786,  also  bis  zum  der  Befestigungen  im  Jahre  1787  ein  .erschroA- 
Tode  des  Königs,  den  Bau  auf  der  Insel.  lieber*  Sturmwind  die  Brustwehren  der  noch 

Zumeist  ging  es  um  Proviant-Magazine  mit  nicht  fest  bewachsenen  Basteien  fortfegte.  De' 
großen  Fassungsvermögen  (6000  Fässer  Mehl  Sturm  war  so  stark,  daß  durch  den  Sand  dir 
und  Zwieback)  und  einem  kleinen  Hafen.  Dann  Luft  verfinstert  wurde,  bis  in  die  Straßen  von 
kam  eine  zweistöckige  Kaserne  an  die  Reihe  Nikolaiken  wurde  das  sehr  deutlich  bemerk' 
mit  20  Stuben  und  12  Kammern,  eine  Offiziers-  vielleicht  war  es  eine  Windhose,  wie  sie  ja  auf 
baracke,  außer  d-n  Wirtschaftsgebäuden  noch  größeren  Seen  manchmal  vorkomrat.  Der  Flui- 
eine  Wache.  Für  die  Verteidigung  wurden  sechs  schaden  war  erheblich,  die  Wiederherstellung 
Batterie-Stellungen  angelegt.  Die  Munitions-  kostete  fast  3400  Taler,  damals  eine  beirächt- 
ausstattung  betrug  70  000  Kugeln  für  Zwölf-  liehe  Summe.  Nun  wurden  die  Befestigungen 
pfünder,  600  Schuß  Kartätschen  und  500  Zentner  mit  Steinen  unterfüttert  und  sorgfältig  mit  Wei- 
loses  Pulver  für  insgesamt  12  eiserne  Kanonen  den  bepflanzt.  Auf  diese  Weise  konnte  die 
— •  also  für  diese  Miniatur-Festung  eine  ganz  kleine  Festung  wenigstens  nicht  eines  Tage- 
ansehnliche  Menge.  vom  Winde  entführt  werden. 

Auch  die  Besatzung  war  nicht  so  klein,  wie  Als  aber  trotzdem  1792  wieder  ein  .erschrödc 
man  hätte  glauben  sollen.  Die  winzige  Insel  licher  Sturm*  böse  Verwüstungen  anrichtetf 
war  zwar  im  Sommer  mit  den  damaligen  Mit-  hatte  der  preußische  Militärfiskus  genug  von 
teln  schwer  anzugreifen,  aber  sie  konnte  im  seiner  seltsamen  Miniatur-Festung.  Durch  K«- 
Winter,  wenn  der  See  zugefroren  war,  doch  binettsorder  vom  30.  September  1793  bestimmt' 
leicht  durch  einen  Handstreich  überrumpelt  der  König,  die  Gebäude  seien  militärisch  nicht 
werden.  Die  Besatzung  betrug  außer  einem  mehr  zu  unterhalten,  sondern  in  Erbpacht  zu 
Offizier  als  Kommandanten  60  Infanteristen  geben.  Doch  keiner  fand  sich,  der  auf  diese 
mit  zwei  Fähnrichen,  vier  Unteroffizieren,  einem  kleinen,  sandigen  Fläche  Reichtümer  zu  ernten 
Feldscher  und  einem  Tambour.  Die  Artillerie  begehrte  und  nebenher  noch  die  Gebäude  um 
war  vertreten  durch  einen  Leutnant,  einen  terhalten  sollte.  Im  Frühjahr  1794  verließen  die 
Feuerwerker  und  24  Kanoniere.  Doch  waren  lezten  zehn  tapferen  Verteidiger  ihre  lieb!)« 
diese  Stärken  wohl  nur  für  den  Ernstfall  vor-  wonnene,  geruhsame  Festunq. 
gesehen,  »m  übrigen  l  ^gnügte  man  sich  wahr-  Nur  noch  einmal,  im  Jahre  1801.  sdiien  unter 
scheinlidi  mit  einem  Kommando  aus  dem  Gar-  dem  neuen  König  Friedrich  Wilhelm  HI  F'”! 
nison-Regiment  v.  Hallmann  (Gumbinnen,  Rößel,  Lyck  zu  neuem  Leben  zu  erwachen,  die  Gebiud' 
Rastenburg,  Angerburg),  Vermutlich  haben  also  wurden  notdürftig  wiederhergestellt.  Aber  •«* 
dort  im  Frieden  nur  einige  Halbinvaliden  bei  dieser  Frühlingstraum  zerrann  bald.  Gebäude 
Kartenspiel  und  billigem,  Fliegen  tötendem  To-  Wälle,  Palisaden  verfielen. 

beschauliches  Leben  geführt  und  sich  Aber  die  altpreußische  Sparsamkeit  wachte 
Histörchen  aus  vergangenem  Kriegsgeschehen  mit  scharfem  Auge  über  die  noch  vorhanden« 
erzanu'  Reste.  Als  mit  dem  Bau  der  Feste  Boyen 

Von  kriegerischen  Ereignissen  ist  diese  Mi-  Lotzen  begonnen  wurde,  wurde  1849  auf  d* 
niatur-Festung  nie  berührt  worden.  Sie  hatte  Insel  abgebrodien,  was  noch  des  Abbrewefl* 
aber  einen  anderen  dauernden  Kampf  durchzu-  wert  war,  und  nadi  Lötzen  übergeführt.  Besen 
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„  .  .  .  ein  zelter  seboene  und  genge 
hiez  der  künic  zihen  dar. 
er  hate  also  senften  ganc, 
daz  ein  man  dem  sowol  glane, 


140  Jahre  Corps  Masovia 

Das  Corps  Masovia  im  Kösener  SC-Verband 
wird  vom  28.  bis  31.  Mai  in  Kiel  seiner  Stiftung 
vor  140  Jahren  in  Königsberg  gedenken,  nach¬ 
dem  dort  seine  direkten  Vorgänger  schon  bald 
nach  1820  gewirkt  hatten,  die  Verbotszeit  unter 
der  NS-Diktatur  in  innerem  Zusammenhalt 
überstanden  worden  und  nach  der  Vertreibung 
auch  die  äußere  Tätigkeit  in  Kiel  mit  dem  eben¬ 
falls  vertriebenen  Hallenser  Corps  der  Alt¬ 
märker  aufgenommen  war.  Jene  alte  und  be¬ 
merkenswerterweise  seit  ihrer  Gründung  1830 
ohne  Unterbrechung  arbeitende  Königsberger 
Korporation  war  Ostpreußen  eng  verbunden. 
Nicht  nur,  daß  noch  vor  dem  letzten  Kriege  fast 
40  v.  H.  ihrer  Angehörigen  in  der  Heimat  leb¬ 
ten  und  zu  einem  erheblichen  Teil  auf  den  ver¬ 
schiedensten  Gebieten  fül  -end  wirkten,  sie  gab 
auch,  ein  seltener  Fall,  mit  ihren  Farben  Masu¬ 
ren  erst  die  Landschaftsfarben  und  mit  ihrem 
Bundeslied,  einmalig  in  der  Geschichte  des  Stu- 
dententums,  der  Landschaft  ihr  Heimatlied. 


Ihr  dreistöckiges,  mit  ostpreußischen  Erinne¬ 
rungen  geschmücktes  gartenumgebenes  Kieler 
Wohn-  und  Mensaheim  mit  Studier-  und  Büche¬ 
reiräumen,  Wohngelegenheit  für  ein  Dutzend 
Studenten  und  mit  zwei  Nebengebäuden  wird 
Ende  Mai  ebenso  das  Ziel  vieler  Freunde  von 
fern  und  nah  sein  wie  auch  die  im  Olympia¬ 
hafen  vertäute  Hodiseekreuzerjacht. 


Politik 
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£his  Ofiimuflinblüi! 


Aus  dem  Heiligtum  des  Kommunismus  verbannt  wurde  Stalin,  der  an  der  Kremlmauer  beigesetzt  wurde.  Für  die  „ Heldenverehrung“  blieb 
nur  Lenin  übrig 


Die  Philosophen  haben  bisher  die  Well 
interpretiert.  Woraut  es  ankommt,  ist. 
sie  zu  verändern.  Dieses  Wort  umreißt 
die  politische  Zielvorstellung  des  Mannes,  des¬ 
sen  100  Geburtstag  in  diesen  Tagen  und  Wochen 
von  Peking  über  Moskau  bis  hin  nach  Havanna 
gefeiert  wird.  Wladimir  üjitsch  Uljanow,  der 
sich  spater  Lenin  (Mann  von  der  Lena)  nannte 
wurde  am  22.  April  1870  in  Simbirsk  geboren! 
Man  wird  den  Namen  dieser  Stadt  an  der 
mittleren  Wolga  heute  vergeblich  auf  den  Land¬ 
karten  suchen.  Eine  Zeitlang  hieß  sie  Leninsk 
heute  trägt  sie  den  Namen  Uljanowsk. 

Der  freihändige  Umgang  mit  Namen  Ist  ein 
kommunistischer  Brauch.  Man  denke  an  Zari- 
zyn  —  Stalingrad  —  Wolgograd.  Auch  Molotow, 
Litwinow,  Trot/ki  und  Stalin  waren  angenom¬ 
mene  Namen.  Tito  ist  ein  Deckname,  während 
Ulbricht  und  Castro  echte  Namen  sind.  Im 
freien  Westen  gibt  es  nur  einen  solchen  Fall 
der  Namensumbenennung.  Soweit  bekannt  ist. 
hat  Lenin  an  die  neunzig  verschiedene  Pseudo¬ 
nyme  benutzt. 

Die  Geburtstagsfeiern  in  allen  kommunisti¬ 
schen  Ländern  können  nicht  darüber  hinweg¬ 
täuschen,  daß  Lenin  neben  Marx  der  einzige 
Säulenheilige  ist.  vor  dem  die  letzte  echte  Ge¬ 
meinsamkeit  der  kommunistisdien  Welt  de¬ 
monstriert  werden  kann.  Auf  ihn  berufen  sich 
alle,  um  ihren  besonderen  Weg  zu  rechtferti¬ 
gen.  Das  ist  zweifellos  falsch,  denn  Lenin  ist 
der  Vater  der  Kommunistischen  Internationale, 
des  Zusammenschlusses  aller  kommunistischen 
Parteien  unter  einem  zentralgelenkten  Dach¬ 
organ. 

Lenin  war  als  Mann  der  Feder  bienenfleißig. 
Er  schrieb  Bücher,  Leitfäden  und  Artikel  in  so 
großer  Zahl,  daß  ihre  Gesamtauflage  etwa  bei 
500  Millionen  liegt.  Und  da  Lenin  keineswegs 
ein  verknöcherter  Ideologe  war,  sondern  eher 
ein  Pragmatiker,  der  sich  immer  den  Umständen 
der  Lage  anzupassen  verstand,  kann  aus  seinen 
Schriften  jede  Rechtfertigung  bezogen  werden. 
Er  ist  darin  etwa  dem  deutschen  Dichter  Goethe 
vergleichbar,  mit  dem  man  fast  alles  mit  ent¬ 
sprechenden  Zitaten  beweisen  kann  So  hat 
Ulbricht  seinen  Lenin  zur  Hand,  wenn  er  gegen 
den  kapitalistischen  Westen  wettert,  genau  so 
beruft  sidi  Mao  auf  ihn,  um  Moskau  der  Fäl¬ 
schung  der  reinen  Lehre  zu  beschuldigen.  Er 
diente  Che  Guevara  zur  Rechtfertigung  des 
individuellen  Terrors  und  mit  ihm  wird  in  Mos¬ 
kau  die  Breschnew-Doktrin  begründet. 

Es  gibt  heute  in  zahlreichen  westlichen  Län¬ 
dern  drei  nebeneinander  agierende  und  unter¬ 
einander  spinnefeinde  kommunistische  Parteien. 
Die  KP  Moskauer  Prägung,  die  KP  maoistischer 
Färbung  und  die  trotzkistische  Richtung  der  KP 
Alle  berufen  sich  gemeinsam  auf  den  Marxis- 
mus»Leninismus,  den  sie  afs  einzige  zu  ver¬ 
treten  vorgeben.  Auf  der  gesamten  Erde  gibt 
flbrn  W.  '.  ,t 


sich  bei  Lenin  um  in  Richtlinien  für  ihre  Durch¬ 
setzung  in  die  Praxis.  Lenin  erkannte,  was 
politisch  handelnd  mit  dem  Marxismus  anzu¬ 
fangen  war.  Die  marxistischen  Lehren  sind  heute 
weitgehend  von  der  tatsächlichen  Entwicklung 
überholt,  Lenin  hat  dafür  gesorgt,  daß  sie  — 
obzwar  Fiktion  nur  —  als  lebensfähig  ange¬ 
sehen  wurden  und  auch  heute  noch  für  praktika¬ 
bel  gehalten  werden. 

Während  des  Auslandsaufenthaltes  war  der 
Erste  Weltkrieg  ausgebrochen.  Rußland  war 
dabei  in  den  Grundfesten  erschüttert  worden, 
ira  Frühjahr  1917  brach  dort  eine  Revolution 
aus,  von  liberalen  und  sozialistischen  Kräften 
getragen.  Der  Zar  mußte  abdanken.  In  dieser 
Phase  spielten  die  Kommunisten,  die  Anhänger 
Lenins,  eine  mehr  als  untergeordnete  Rolle.  Der 
Krieg  aber  ging  weiter.  Die  Friedenssehnsucht 
des  russischen  Volkes  wurde  nidit  erfüllt. 

Aber  auch  das  deutsche  Kaiserreich,  in  einem 
Zweifrontenkrieg  gebunden,  suchte  nach  Mög¬ 
lichkeiten.  den  Krieg  im  Osten  zu  beenden. 
Lenin  und  seine  Gesinnungsfreunde  hatten  über 
Agenten  seit  Kriegsbeginn  Fühlung  mit  deut¬ 


ihrer  eigenen  Unfähigkeit,  Ordnung  zu  schaf¬ 
fen;  da  wo  gehandelt  werden  mußte,  wurde  ge¬ 
redet,  nein,  zerredet. 

Die  sowjetische  Heldenmalerei  hat  von  der 
Oktoberrevolution  ein  Bild  von  blutigen  Kämp¬ 
fen  zwischen  Arbeitern  und  Zaristen  geschaffen. 
Die  Wirklichkeit  war  viel  einfacher  und  un¬ 
heroischer:  Es  begann  mit  der  Meuterei  von 
Teilen  der  Petersburger  Garnison  gegen  die 
Regierung  Kerenski.  Sie  wurde  im  Winterpalais, 
das  von  300  Kosaken,  700  Militärschülern  und 
einem  Amazonenbataillon  geschützt  wurde,  ein¬ 
geschlossen  und  belagert.  Ein  kommunistischer 
Kommissar  überbrachte  einen  gefälschten  Be¬ 
fehl  des  Militärschuldirektors,  worauf  die  Schü¬ 
ler  und  mit  ihnen  ein  großer  Teil  der  Kosaken 
abrückten.  So  gut  es  noch  eben  ging,  organi¬ 
sierten  die  Zurückbleibenden  die  Verteidigung. 
Der  Regierungschef  Kerenski  —  heute  ein  Sym¬ 
bolname  für  alle,  die  durch  Schwäche,  Kurz¬ 
sichtigkeit  und  Fehleinschätzung  eine  kommuni¬ 
stische  Machtübernahme  ermöglichen  —  hielt 
noch  eine  zündende  Rede  —  und  verschwand. 
Am  anderen  Tage  stellten  die  Bolschewisten 
den  Verteidigern  ein  Ultimatum,  anderenfalls 


Menschen,  Geistliche,  Prolessoren,  Offiziere, 
Kaufleute,  Gutsbesitzer,  Beamte,  Bauern  und 
Soldaten  zum  Opfer  gefallen.  Unter  diese  Zahl 
fallen  nicht  die  Menschen,  die  bei  den  Bürger¬ 
kriegen  1917  bis  1921  umgekommen  sind.  Diese 
Zahl  wird  auf  mehrere  Millionen  geschätzt,  ge¬ 
nauere  Unterlagen  gibt  es  bis  jetzt  nodi  nicht. 


Weltveränderer? 

Als  Lenin  an  die  Macht  kam,  war  er  47  Jahre 
alt.  Was  heute  als  die  .Große  Oktoberrevolu¬ 
tion"  bezeichnet  wird,  war  in  Wirklichkeit  nur 
ein  Staatsstreich,  ein  Putsch.  Eine  andere  Mög¬ 
lichkeit  zur  Machtergreifung  bestand  auch  nidit, 
auf  demokratisdiem  Wege  schon  gar  nicht.  Bei 
der  einzigen  wirklichen  freien  Wahl  in  der 
russischen  Geschichte,  erhielt  die  Partei  der 
Bolschewiki  nur  24  Prozent,  die  Partei  der 
Sozialrevolutionäre  dagegen  54  Prozent.  Die  da¬ 
mit  gewählte  Konstituierende  Versammlung 
wurde  schon  bei  ihrer  ersten  Sitzung  mit  Waf¬ 
fengewalt  auseinandergejagt.  f 

In  der' westlidien  Welt  weisen  die  Betrach¬ 
tungen  des  linksliberalen  Establishments  zum 
Leningeburtstag  fatale  Denkspaltungen  auf. 
Sie  gehen  willig  auf  die  mit  Bedacht  ausge¬ 
streuten  Legenden  ein,  in  denen  das  Bild  eines 
Humanisten  und  Demokraten  gezeichnet  wird. 
Meistens  gipfeln  sie  in  der  Behauptung,  daß 
Lenin  die  Welt  verändert  habe.  Das  trifft  je¬ 
doch  auf  ihn  nicht  zu.  Lenin  hat  Rußland  ver¬ 
ändert!  Was  sonst  an  Veränderungen  entstand, 
ist  das  Werk  von  Kommunisten,  die  nach  ihm 
kamen. 


Strategie  der  Diktatur 


Zum  hundertsten  Geburtstag  Wladimir  Iljitsch  Lenins  /  Von  Ernst  Fredmann 


es  etwa  fünfzig  Millionen  Parteimitglieder,  da¬ 
von  sind  22,5  Millionen  prosowjetisch.  21,5 
Millionen  prochinesisch  und  der  Rest  ist  pro- 
trotzkistisch. 


Der  Weg  nach  Petersburg 


Lenin  wird  überschwenglich  als  der  .Führer 
aller  Werktätigen"  gefeiert.  Damit  wird  er 
sicher  falsch  gezeichnet,  denn  ein  wirklich  inne¬ 
res  Verhältnis  zum  Proletariat  hat  er  nicht  ge¬ 
habt.  Er  hat  sich  nur  des  sogenannten  Proletari¬ 
ats,  obwohl  es  im  Rußland  jener  Zeit  nur  einen 
Bruchteil  der  sozial  Unterdrückten  ausmachte, 
mit  einem  hervorragenden  Gespür  für  taktische 
Möglichkeiten  bedient.  Denn  in  den  Arbeiter¬ 
räten,  Sowjets  genannt,  war  bereits  eine  revo¬ 
lutionäre  Organisation  entstanden,  die  Lenin 
bei  seinem  Eintreffen  1917  in  Petersburg  vor¬ 
fand.  Diese  Arbeiterräte  harrten  nur  des  Mei¬ 


sters,  der  ihrer  bedurfte. 

Lenin  hat  wirtschaftliche  Not  nie  kennenge¬ 
lernt.  Er  hat  nie  eine  lohnabhängige  Tätigkeit 
ausgeübt,  nie  am  Schraubstock  gestanden  und 
nie  einen  Pflug  über  den  Acker  geführt.  Die  ad¬ 
lige  Familie  Uljanow  besaß  Grundbesitz;  mehr 
als  achtzig  abhängige  Bauern  ermöglichten  Le¬ 
nin  auch  in  seiner  Auslandszeit  einen  erträg¬ 
lichen  Lebensunterhalt.  Er  hat  auch  nie  einem 
Arbeiterrat  angehört,  von  Beruf  war  er  Advo¬ 
kat, 

Wie  viele  jugendliche  Intellektuelle  hatte  er 
sich  frühzeitig  revolutionären  Gruppierungen 
angeschlossen,  die  das  politische  Klima  des  Za¬ 
renreiches  seit  den  achtziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  anheizten.  Vorübergehend  war  er 
wegen  Herausgabe  einer  illegalen  Zeitung  für 
drei  Jahre  nach  Sibirien  verbannt  worden  und 
durfte  dann  ganz  legal  ins  Ausland  reisen.  Er 
blieb  mehr  als  fünfzehn  Jahre  außerhalb  d< er 
russischen  Grenzen,  in  England  Deti^h  and 
und  in  der  Schweiz.  In  dieser  Zeit  studierte 
er  eingehend  die  Schriften  von  Karl J Marx  in 
dem  er  den  überragendsten  Gesellsrhaftstheo- 
ret.ker  der  damaligen  Zeit  erkannte.  Das.  was 
bei  Marx  eine  schwerfällige  Theorie  war,  setzte 


sehen  Stellen.  Man  schätzt  die  Höhe  der  Sub¬ 
ventionen,  die  den  kommunistischen  Verschwö¬ 
rern  zuflossen,  auf  insgesamt  fünfzig  Millionen 
Goldmark.  Lenin  hatte  unter  den  deutschen 
Kapitalisten  gute  Fürsprecher.  Diese  Tatsachen 
werden  natürlich  in  der  offiziellen  Geschichts¬ 
schreibung  im  Osten  jetzt  verschwiegen.  Es  war 
General  Ludendorf,  der  die  Anregung  aufnahm, 
Lenin  samt  Gefolge  nach  Rußland  zu  schicken, 
damit  sie  auf  revolutionärem  Wege  den  Waf¬ 
fenstillstand  im  Osten  herbeiführten.  Lenin  ist 
dafür  jahrelang  unter  den  eigenen  Genossen 
als  deutscher  Agent  verdächtigt  worden.  So 
kam  es  zu  der  oft  beschriebenen  Fahrt  in  einem 
plombierten  Eisenbahnwaggon  quer  durch 
Deutschland  nach  Rußland. 

Am  16.  April  1917  traf  Lenin  in  Petersburg 
ein. 

Alle  Macht  den  Räten 

Von  diesem  Augenblick  an  begann  Lenin  Ge¬ 
schichte  zu  machen.  Seine  große  Begabung  für 
politische  Analyse  und  zur  realen  Einschätzung 
der  Machtverhältnisse  ließ  ihn  blitzschnell  die 
verworrene  Lage  erkennen.  Die  chaotischen  Zu¬ 
stände.  die  durch  die  neue  Regierung,  die  von 
sich  streitenden  Liberalen  und  Sozialisten  be¬ 
herrscht  wurde,  herbeigeführt  worden  waren, 
schienen  ihm  geeignet,  mit  seinen  nur  nach 
einigen  Tausend  zählenden  Anhänger  die  Re¬ 
gierungsgewalt  zu  unterlaufen.  Er  erkannte,  daß 
die  Arbeiterräte,  die  Sowjets,  ein  Reservoir 
darstellten,  aus  denen  er  die  Kräfte  für  die 
Machtergreifung  durch  die  Kommunisten  rekru¬ 
tieren  konnte.  So  schleuderte  in  die  Rätever¬ 
sammlungen  immer  wieder  die  Parole:  .Alle 
Macht  den  Räten I"  Später  wird  er  von  diesem 
Zeitabschnitt  sagen  .Die  Macht  lag  auf  der 
Straße.  Wir  hoben  sie  auf." 

Aber  erst  nach  einem  vorübergehenden  Rück¬ 
schlag  erreichte  er  im  Oktober  1917  sein  Ziel: 
die  endgültige  Machtergreifung.  Die  russische 
demokratische  Republik  war  somit  in  der  russi¬ 
schen  Geschichte  nur  ein  Zwischenspiel  von 
wenigen  Monaten  gewesen.  Sie  zerbrach  an 


würde  der  auf  der  Newa  liegende  Kreuzer 
„Aurora"  das  Feuer  eröffnen.  Die  verbliebene 
Regierung  lehnte  ab,  nach  kurzer  Zeit  schon 
brachen  die  stürmenden  Kommunisten  den  Wi¬ 
derstand.  Alle  übrigen  Städte  des  Reiches  fielen 
den  Kommunisten  fast  kampflos  in  die  Hände. 


Lenins  Blutspur 

Fast  unmittelbar  nach  der  Machtübernahme 
begann  der  blutige  Weg  der  Kommunisten.  Le¬ 
nin  hat  nie  einen  Hehl  daraus  gemacht,  daß 
die  Revolution  es  nötig  mache,  alle  Gegner 
physisch  zu  vernichten.  Hier  glich  er  dem  kalten 
Dogmatiker  der  französischen  Revolution  von 
1792,  Robbespierre,  der  in  der  Hinrichtung  der 
Gegner  —  wobei  er  genau,  wie  später  Lenin, 
diesen  Begriff  sehr  großzügig  auslegte  —  eine 
unumgängliche  Notwendigkeit  sah.  Einmal  an 
der  Macht,  begann  Lenin  mit  der  Ausrottung 
der  Klassenfeinde.  Er  wußte,  daß  seine  Macht 
in  Wirklichkeit  nur  in  den  Händen  der  von  ihm 
geführten  Minderheit  lag.  Terror  schien  ihm  das 
geeignete  Mittel,  die  Macht  auch  zu  behalten, 
wußte  er  doch,  daß  sich  allenthalben  der  Wider¬ 
stand  regte  und  daß  Rußland  auf  den  Bürger¬ 
krieg  zusteuerte. 

Der  russische  Dichter  Maxim  Gorki  schrieb 
damals:  .Das  werktätige  Volk  muß  erkennen, 
daß  mit  seinem  Blute  experimentiert  wird.  Na¬ 
türlich  kann  Lenin  bei  den  bestehenden  Ver¬ 
hältnissen  nicht  an  einen  Sieg  des  russischen 
Proletariats  glauben.  Man  muß  sich  darüber  klar 
sein,  daß  Lenin  kein  allmächtiger  Zauberer  ist, 
sondern  ein  berechnender  Betrüger,  der  weder 
für  das  Leben  noch  die  Ehre  des  Proletariats 
irgend  ein  Gefühl  hat." 

Die  Massenhinrichtung  politischer  Gegner 
wurde  zum  organisatorischen  Prinzip  des  neuen 
Regimes  erhoben.  Ausführendes  Organ  wurde 
die  Tscheka,  die  bezeichnenderweise  in  diesem 
Jahre  —  1970  —  von  den  Angehörigen  des 
Staatssicherheitsdienstes  der  Ostzone  in  ihren 
Treueverpflichtungen  zum  Vorbild  erhoben  wur¬ 
de.  Ihr  sind  bis  zum  Jahre  1923  rund  eine  Million 


Lenin  war  ein  großer  politischer  Stratege,  ein 
Stratege  der  Diktatur.  Er  hat  sie  so  gut  ge¬ 
zimmert,  daß  sie  schon  ein  halbes  Jahrhundert 
hält  und  —  wie  die  Entwicklung  zeigte  —  auf 
andere  Länder  übertragbar  war.  Es  ist  Lenins 
Werk,  daß  Rußland  ein  Polizeistaat  mit  den  ge¬ 
ringsten  bürgerlichen  Freiheiten  wurde.  Mög¬ 
lich  war  das  nur  im  Zusammenhang  mit  einer 
Ideologie,  die  Denkkategorien  schuf,  die  mit 
der  Schule  des  abendländischen  Denkens  keine 
Gemeinsamkeit  hatten 

Diese  Ideologie  wird  als  Marrismus-Leni- 
nismus  bezeichnet.  Der  arme  Karl  Marx  konnte 
sich  gegen  diesen  Widerspruch  in  sich,  der 
durch  diese  Verkoppelung  entstand,  nicht  mehr 
wehren.  Den  Kern  dieser  Weltanschauung  bil¬ 
det  die  von  Lenin  konzipierte  Lehre  vom  „Dia¬ 
lektischen  Materialismus“,  dem  sich  die  vom 
.Historischen  Materialismus"  anschließt.  In  bei¬ 
den  Lehren  wurden  jene  Denkformen  geschaf¬ 
fen,  deren  Widersprüchlichkeit  jeden  freien 
Menschen  immer  wieder  in  Erstaunen  versetzt. 
So  ist  es  möglich,  daß  der  kommunistische  Zu¬ 
stand  als  Diktatur  des  Proletariats  angepriesen 
wird,  während  es  sich  tatsächlich  um  eine  Dik¬ 
tatur  über  das  Proletariat  handelt. 

Lenin  konnte  sagen:  „Nie  kann  ein  Volk,  das 
andere  Völker  unterdrückt,  frei  sein."  Für  den 
kommunistischen  Idologen  sieht  eine  solche 
Feststellung  nicht  wertfrei  im  Raum,  denn  für 
ihn  als  Produkt  des  dialektischen  Materialismus 
kann  eine  sozialistische  Nation  ein  anderes 
Volk  nicht  unterdrücken,  sondern  das,  was  der 
Andersdenkende  als  Unterdrückung  ansieht,  ist 
danach  in  Wirklichkeit  Befreiung. 

So  erweisen  sich  alle  Leninschen  Forderungen 
auf  Selbstbestimmung  der  Völker  als  Schall 
und  Rauch.  Nie  hat  ein  Volk  im  kommunisti¬ 
schen  Bereich  selbst  über  sich  bestimmen  dür¬ 
fen.  Es  wurde  ihm  flugs  wie  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  „brüderliche  Hilfe"  zuteil.  So  ist  es 
auch  mit  den  Minderheitenrechten,  die  sich 
vielleicht  in  Folklore  ausdrücken  dürfen.  In 
dem  Rußland  Lenins  gibt  es  nur  eine  Minder¬ 
heit,  eine  winzig  kleine,  die  volle  Rechte  ge¬ 
nießt:  das  Zentralkomitee  der  Partei. 

Lenins  Traum  war  immer  die  Beherrschung 
Deutschlands.  Er  glaubte,  daß  beide  Nationen 
zusammen  unüberwindlich  und  Garantien  für 
die  Weltherrschaft  sein  könnten.  Sein  Nach¬ 
folger  ist  der  Realisierung  dieses  Traumes  ge¬ 
fährlich  nahe  gekommen. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


IMS  Cflpmifimblait 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  feden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Regierungsbezirk  Allenstein 

(itmelnsamts  Treffen  der  Kreise  des  RegterungK- 
Itexlrks  Allensteln  und  des  Kreises  Kastenburg 
am  3.  Mal  ln  München 

Heit  Jahren  treffen  sich  die  Landsleute  des 
Regierungsbezirks  Allensteln  mit  dem  Kreis  Rasten* 
bürg  auf  einer  gemeinsamen  Zusammenkunft.  In 
diesem  Jahr  findet  dieses  gemeinsame  Heimattreffen 
Sonntag,  3.  Mai,  In  München,  Gaststätte  Augustiner¬ 
keller,  Arnulfstralle  52,  Nähe  llauptbahnhof,  statt, 
i'. in  lall  ab  9  Uhr,  Ende  gegen  19  Uhr.  Eine  besinn¬ 
liche  Stunde  Ist  für  11  Uhr  vorgesehen.  Wir  laden 
alle  Landsleute,  auch  die,  die  nicht  zum  Bezirk  ge¬ 
hören,  herzlich  zu  der  Zusammenkunft  ein  und 
hofren  auf  ein  volles  Haus.  Auf  die  Bekannt¬ 
machungen  der  einzelnen  teilnehmenden  Kreise 
wird  verwiesen.  Bereits  Sonnabend,  2.  Mai.  ein¬ 
treffende  Landsleute  werden  ab  18  Uhr  ebenfalls 
Im  Augustlnerkeller  erwartet. 

Namens  der  Kreisvertreter 

Wagner,  Neidenburg 


Lyck 

Kreisvertreter:  Otto  Sklbowskl.  337  Kirchhain.  Post¬ 
fach  113,  Telefon  0  64  22/8  40. 

Sonntag,  3.  Mai,  findet  in  München  im  Augustiner- 
keller,  Arnulfstraße  52.  das  Treffen  des  Regierungs¬ 
bezirks  Allensteln  statt,  zu  dem  alle  Lycker  aus 
SUddeutschland  erwartet  werden.  Am  Vorabend  fin¬ 
det  ab  18  Uhr  im  Hofbräuhaus.  Am  Platzl.  im 

1.  Stock,  im  Nebenzimmer  der  Trinkstube,  eine  Zu¬ 
sammenkunft  der  nach  München  kommenden  Mit¬ 
glieder  des  Sängerkränzchens  der  Lycker  Prima  1830 
und  Sudavla  statt. 

Für  die  Meldung  von  Geburtstagen  und  Familien¬ 
feiern  für  den  28.  Hagen-Lycker-Brlef  ist  Jetzt  letzter 
Termin. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner.  83  Landshut  II.  Post¬ 
fach  302.  Telefon  08  71  52  II 


seit  Bestehen  des  Kreisaussdausses  und  Kielst»«  . 

Mitglied  dieser  Gremien  Ei  war  M1*£f®rt)"'!,  rmeh- 
Krelsgruppe  Gclsenktrchen  In  der  LMO  und  men 

rere  Jahre  dessen  I.  Vorsitzender 


Krelsgesrhiftsfttrlle 

Der  Kreisvertreter  Ist  in  der  Zelt  vom  4 

1 


Mai  bl» 

rcuvcrircun  »»»  m  ««'  “v"  * -  .  . 

Juni  von  Pyrmont  abwesend  In  dieser  /.eil  ein 


1.  JUIU  von  rrniium  „  »  "  ' 1  -  . „  .....  i 

gehende  Post  kann  erst  nach  dem  2.  Juni  beim 
wortet  werden 


Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  StrUver.  333  Helmstedt,  schlli 

/enwall  II.  Telefon  «  33  31/27  4« 


Ich  weise  auf  das  am  Sonntag.  3.  Mal.  ln  MUbCj\*b 
atattflndcndc  gemeinsame  Treffen  sämtlicher  Kreis 
unseres  Regierungsbezirks  Allensteln  hin  und  hoffe 
daß  besonders  die  im  süddeutschen  Raum  wohnen 
den  Landsleute  zahlreich  tellnchmen  werden.  pa‘ 
Treffen  findet  ab  9  Uhr  im  Augustinerkeller 
Arnulfstraße  52  (300  m  vom  Hauptbahnhof  entfernt), 
statt,  besinnliche  Stunde  11  Uhr.  Bereits  Sonnabend 

2.  Mal.  ankommende  Landsleute  können  »Ich  aD 
18  Uhr  In  der  Grünen  Stube  des  Augustlnerkellers 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hlliretidorlf.  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp.  Tel.  0  43  45/3  66 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  Kunlgk.  3582  Gensungen. 

Melsunger  Weg  22.  Telefon  0  56  €2  •  9  18. 

Sonntag,  3.  Mal,  treffen  sich  die  Allenstelner  aus 
Süddeutschland  in  8  München  2.  Augustlnerkeller. 
Arnulfstraße  52,  zusammen  mit  den  Kreisen  des 
Regierungsbezirks  Allensteln.  Der  Kreisvertreter  ist 
anwesend.  Kunlgk 


Die  Landsleute  des  Kreises,  die  im  süddeutschen 
Raum  wohnen  oder  sich  dort  zufällig  aufhalten,  lade 
ich  zu  dem  gemeinsamen  Heimattreffen  der  Kreise 
des  Regierungsbezirkes  Allenstein  am  Sonntag,  dem 

3.  Mal.  ln  München.  Gaststätte  Augustlnerkeller 
Arnulfstraße  52.  herzlich  ein.  Beginn  des  Einlasses 
9  Uhr,  besinnliche  Stunde  11  Uhr.  Ende  gegen  19  Uhr. 
Am  Abend  vor  dem  Treffen  Ist  ein  Zusammensein 
ab  18  Uhr  im  Augustlnerkeller  vorbereitet.  Ich  hoffe, 
viele  Landsleute  begrüßen  zu  können. 


Letzter  Hinweis:  Sonntag.  3.  Mal.  ln  München 
Augustinerkeller.  Arnulfstraße  52.  Einlaß  9  Uhr. 
Feierstunde  11  Uhr.  Grußworte.  Chor  der  LMO  u.  a. 
Am  Vorabend  im  selben  Lokal  ab  16  Uhr  Im  Grünen 
Zimmer. 


Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  l.lppke.  2338  Hallenkirchen. 
Oersdorfer  Weg  37,  Tel.  ,  41  91  i  2«  03 


Nicht  vergessen:  Sonntag,  24.  Mai,  Jahresversamm¬ 
lung  in  unserem  Paten-Landkreis  Osnabrück  ln  der 
Agnes-Mlegel-Rcalschule,  45  Osnabrück.  Brlnk- 
sliaße  17.  Bitte  weitere  Hinweise  im  Ostpreußen¬ 
blatt  beachten. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  24  Lüheck-Moisling. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  51  '  6  52  32. 

ln  wenigen  Wodien,  am  Sonntag,  3.  Mal.  findet  ln 
Düsseldorf  das  Kreistreffen  der  Heimatkreisgemein¬ 
schaft  statt,  zu  dem  ich  hiermit  alle  Landsleute  im 
westfälischen  Raum  herzlich  einlade.  Jeder  sollte  es 
sich  zur  Pflicht  machen,  diesem  Helmattreffen  bei¬ 
zuwohnen.  nicht  nur  wegen  des  Wiedersehens  und 
des  Zusammenhalts  mit  Heimatfreunden,  sondern 
um  auch  nach  außen  zu  bekunden,  daß  wir  treu  zu 
unserer  Heimat  stehen  und  ihrer  etwaigen  Preis¬ 
gabe  mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
widersetzen  werden.  Ich  wiederhole  daher  immer 
wieder  meinen  Aufruf  zur  zahlreichen  Teilnahme. 
TagungsstatLc  ist  der  Fleher  Hof,  Fleher  Straße  254. 
ab  9.30  Uhr  ßeöffnet  und  vom  Hauptbahnhof  mit 
den  Straßenbahnen  wie  folgt  zu  erreichen:  Linien  9 
und  26  bis  zum  Graf-Adoif-Platz,  dort  umstclgen  in 
Linie  17  bis  Haltestelle  Aachener  Platz. 

Goldap 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Erich  Toffert,  4  Düsseldorf, 
Wallst  rafic  10.  Telefon  02  11  /  8  10  15. 

Einladung  zur  400-Jahr-Feier 

Am  16.  und  17.  Mai  begehen  wir  Goldaper  festlich 
das  400jährige  Jubiläum  der  Gründung  unserer 
Heimatstadt.  Zu  diesen  Festtagen  lade  ich  hiermit 
alle  ehemaligen  Einwohner  von  Stadt  und  Landkreis 
Goldap  sehr  herzlich  in  unsere  Patenstadt  und 
unseren  Patenkreis  Stade  an  der  Niederelbe  ein. 
Wir  wollen  aus  diesem  Anlaß  gemeinsam  mit  un¬ 
seren  Stader  Mitbürgern  unserer  uns  mit  Gewalt 
entrissenen  Heimat  ln  Ostpreußen  ln  würdiger  Form 
ttcrtcnkch.  wir  wollen  besinnliche  Stunden  in  Er¬ 
innerung  an  unsere  Heimat  mit  Verwandten.  Freun¬ 
den  und  Nachbarn  verbtngen  und  dabei  unser  Recht 
auf  die  Heimat  öffentlich  kundtun.  Bitte  kommen 
Sie  zu  diesen  Festtagen  mit  Ihren  Kindern  und 
Enkelkindern  und  beweisen  Sie  durch  Ihre  Teil¬ 
nahme.  daß  Ihre  Heimat  unvergessen  geblieben  Ist. 
Der  Vorstand  der  KrelsRemeinschaft  hat  Im  gemein¬ 
samen  Zusammenwirken  mit  Landkreis  und  Stadt 
Stade  ein  Festprogramm  geschaffen,  das  die 
400-Jahr-Feier  zu  einem  bleibenden  Erlebnis  für  Sie 
werden  lassen  wird.  Wir  erwarten  deshalb  alle 
Goldaper  von  nah  und  fern. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreis  Vertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg- Winfried 
Schmidt,  Gießen.  Kreisvertreter  Land :  Fritz  Naujoks, 
Krefeld.  Geschäftsstelle:  415  Krefeld-Fischeln.  Kölner 
Straße  517.  Telefon  0  21  51  /  63  26  55. 

Ferienlager  für  Insterburger  Jungen 
im  Schullandheim  der  Stadt  Krefeld  in  Herongen 

In  der  Zeit  vom  10.  (Anreisetag)  bis  29.  August 
(Abreisetag)  findet  lm  Schullandheim  der  Stadt 
Krefeld  in  Herongen  ein  Ferienlager  für  Insterburger 
Jungen  lm  Alter  von  10  bis  14  Jahren  statt.  Die 
Eltern  haben  nur  die  Reisekosten  zu  tragen.  Unter¬ 
kunft  und  Verpflegung  frei.  Da  noch  einige  Plätze 
liir  dieses  Lager  frei  sind,  können  noch  An¬ 
meldungen  berücksichtigt  werden.  Anmeldungen, 
mit  Vor-  und  Zuname  und  Geburtsdatum  des  Jun¬ 
ten.  sowie  Vor-  und  Zuname  des  Erziehungsberech¬ 
tigten  mit  Angabe  der  früheren  Anschrift  Im  Stadi¬ 
aler  Landkreis  Insterburg  nimmt  die  Geschäfts¬ 
stelle  entgegen. 

Die  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  führt  in  der 
Zeit  vom  25.  Juli  bis  2.  August  ein  Jugendseminar 
im  Ostheim  ln  Bad  Pyrmont  durch,  woran  auch 
Jugendliche  aus  Insterburg  Stadt  und  Landkreis  im 
Alter  von  16  bis  25  Jahren  teilnehmen  können.  Die 
Teilnehmer  haben  einen  Beitrag  von  40.—  DM  zu 
zahlen  Das  Fahrgeld  (Bundesbahnfahrkarte  2.  Klasse 
für  Hin-  und  Rückreise)  wird  am  Tagungsort  er¬ 
stattet.  Alle  weiteren  anfallenden  Kosten  werden 
durch  die  Kreisgemeinschaften  Insterburg  getragen. 
Anmeldungen  Rind  ebenfalls  an  die  Geschäftsstelle 
zu  richten.  Bermig 


Johannisburg 

Kreisvertreter:  Fritz  Walter  Kautz.  5351  Kommern- 
Sürt.  Am  Bruch  I«.  Telefon  «  24  43  /  27  88. 

Freitag,  l.  Mat  (Matfeiertag),  findet  unser  erstes 
Treffen  ln  Düsseldorf  ln  den  Schlösserbetrieben 
statt.  —  Sonntag,  2.  Mal.  treffen  sich  alle  Kreise 
des  Regierungsbezirks  Allensteln  In  München. 
Augustlnerkeller,  Arnulfstraße  62.  —  Die  weiteren 
Treffen:  7.  Juni,  Hannover;  6.  September,  Dort¬ 
mund;  4.  Oktober.  Hamburg 


Königsberg-Stadt 

Erster  Stadlvertreter:  Prnf.  Dr.  Fritz  Gausr,  Essen 
Geschäftsstelle:  2  Hamburg  62.  Tweltenbek  103 
Telefon  04  11  /  6  24  34  24 

Uuttemplerorden  (I.O.G.T.) 

Vom  30.  April  bis  3.  Mal  trifft  sich  In  der  Jugend¬ 
herberge  Hausberge  (an  der  Porla)  eine  Schar  frühe¬ 
rer  Mitglieder  der  Jugend-  und  Wehrlogen  des  Gut- 
templerordens  (I.O.G.T.)  aus  Königsberg,  die  nach 
der  Vortreibung  ln  der  Bundesrepublik  leben  Es 
Ist  bereits  das  dritte  Treffen  dieser  Art  und  soll  ln 
regelmäßiger  Folge  wiederholt  werden.  Im  ver¬ 
gangenen  Jahr  nahmen  sogar  Freunde  aus  Mittel¬ 
deutschland  am  Wiedersehen  teil.  Besonders  be¬ 
müht,  diese  Begegnungen  zustande  zu  bringen, 
waren  neben  den  Herbergseltem  Elsa  und  Franz 
Lettau  auch  Erich  Heycr.  Düsseldorf,  und  Horst 
Steinmetz,  Hamburg. 

Har»  Ivcnhof 

466  Gelsenkirchcn,  Auf  dem  Graskamp  56 


Ortelsburg 

Kretivertreter:  Max  Brenk.  328  Bad  Pyrmont.  Pont- 
fach  120.  Telefon  0  52  >1  -  22  92 

Walter  Link,  Flammberg,  76  Jahre 

Unser  Kreistagsmitglied  Walter  Link  aus  Flamm¬ 
berg  begeht  am  26.  April  ln  4135  Kapellen-HÜlshorst 
bei  Moers.  Moltkestraße  16.  seinen  70.  Geburtstag. 
Lm.  Link  gehört  von  Anbeginn  dem  Kreistag  der 
Kreisgemeinschaft  an  und  ist  Vertrauensmann  seiner 
Heimatgemeinde,  in  der  er  bereits  vor  der  Ver¬ 
treibung  mehrere  Jahre  Obmann  auf  dem  Land¬ 
wirtschaftssektor  war. 

Hermann  Greschkowttz.  Ortelsburg,  65  Jahre 

Kreisausschußmitglied  Hermann  Greschkowltz  be¬ 
geht  am  25.  April  in  465  Gelsenkirchen.  Rhein-Elbe- 
Sraße  36,  seinen  65.  Geburtstag.  Lm.  Greschkowitz  ist 


Auf  das  Wochenendtreffen  der  Kreisjugend 
am  9J10.  Mal 

lm  Kreisjugendheim  Syke  .-Pestinghausen  wird 
nochmals  hingewiesen.  Kostenlose  Unterbringung. 
Reisekostenerstattung.  Themen:  Können  im  heuti¬ 
gen  Zeitgeschehen  OstpreuBen  und  unser  Helmut- 
krcls  Wehlau  uns  noch  etwas  bedeuten?  -  Das  Für 
und  Wider  der  vergangenen  und  derzeitigen  Ost¬ 
politik  und  der  gegenwärtigen  Strebungen.  —  In¬ 
formationen  über  den  Heimatkreis.  —  Trögt  die 
Ostpreußtsche  Jugend  eine  Verantwortung,  hat  sie 
verpflichtende  Aufgaben  Im  Hinblick  auf  die  Ost¬ 
lande. 

Wer  teilzunehmen  wünscht  (16—35  Jahre),  möge 
sich  melden.  Er  erhölt  genaue  Auskünfte  und  Pro¬ 
gramm.  Tagungsende  Sonntag  13  Uhr.  Meldeschluß 
26.  April.  Jeder,  der  von  vöterl.  oder  mütterl.  Seite 
her  aus  dem  Kreis  Wehlau  stammt.  Ist  herzlich 
willkommen. 


i*rV  (  yp  .i*  .  «  a  .  '  iT-  r»t  «•‘-Tpr*-  *■  .‘W*  vf« 

Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Hundesgruppenwart  Hans  Linke,  4618  Kamen, 
Breslauer  Platz  6,  Telefon  0  23  03/7  13  27.  Geschäfts¬ 
stelle:  2  Hamburg  13,  Postf.  8047,  Tel.  04  11/45  25  41. 

Vom  24.  Juli  bis  zum  5.  August  führt  die  GJO  ln 
Bosnu  am  Gr.  Plöner  See  ein  Sommerlager  für 
14-  bis  18jährige  Mädel  und  Jungen  durch.  Unter- 
kunlt  in  Zelten.  Teilnehmerbeitrag  für  GJO-Mlt- 
glieder  125.—  DM.  für  Nichtmitglieder  135—  DM. 
Fahrtkosten  gehen  voll  zu  Lasten  der  Teilnehmer. 
Anfragen  und  formlose  Anmeldungen  an  die  Bundes¬ 
geschäftsstelle  der  GJO. 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl,  l  Berlin  61.  Stresemannstraße  90—102  (Eu¬ 
ropahaus).  Telefon  03  11/18  07  11 

3.  Mai.  15  Uhr.  Heimatkreise  Samland-l^biau: 
Kreistreffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
Stresemannstraße  90.  Raum  116  (U-Bahn  Möckern- 
brücke,  Busse  24  .  29,  75). 

3.  Mai.  16  Uhr.  Helmatkreise  Tilsit-Stadt.  Tilsit- 
Kagnit,  Elchniederung:  Heimattreffen  in  der 

Gaststätte  „Der  Alte  Fritz*4,  Tegel,  Karolinen- 
straße  12  (U-  und  S-Bahn  Alt-Tegel.  Busse  13, 
14.  15.  20). 

3.  Mal.  10  Uhr,  Heimatkreis  Sensburg:  Treffen  am 
U-Bahnhof  Tegel,  Ausgang  Alt-Tegel.  Mal¬ 
wanderung  zu  Lm.  Labenz. 

5.  Mai.  19.30  Uhr.  Ostpreullisrhe  Jugend:  Treffen 
lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Stresemann¬ 
straße  90,  Raum  118. 

9.  Mai,  15  Uhr,  Heimatkreis  Insterburg:  Kreis* 
treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat. 
Stresemannstraße  90.  Kasino. 

9.  Mat.  19  Uhr,  Hcimatkreisc  Rößel,  Heilsberg. 
Braunsberg:  Kreistreffen  mit  Frühlingsfest  in 
den  Brauhaussälcn.  Badische  Straße  52.  Fahr¬ 
stuhl  V.  Stock.  Nähe  Rathaus  Schöneberg 
(Busse  4,  16  .  25  .  73,  74,  U-Bahn  Rathaus  Schöne¬ 
berg). 

10.  Mal,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg:  Kreis¬ 
treffen  zum  Muttertag  ln  den  Berllner-Kindl- 
Festsälen,  Neukölln.  Hermannstraße  217/19 
(U-Bahn  Boddinstraße,  Busse  4,  91). 

10.  Mai.  16  Uhr,  Heimatkreis  Lyck:  Kreistreffen  im 
Restaurant  Ernst  Block,  Arminiusstraße  2.  hinter 
dem  Rathaus  Tiergarten.  Turmstraße  35  (U-Bahn 
Turmstraße,  Busse  24.  70.  72,  88.  90  bis  Otto- 
straße  oder  Heilandskirche). 

10.  Mai,  16  Uhr,  Heimatkreis  Neidenburg  Soldau: 
Kreistreffen  im  Hotel  F.bershof.  Ebersstraße  68 
(S-Bahn  Schöneberg.  Busse  48.  65.  73.  75  .  83). 

12.  Mai,  19.30  Uhr.  Ostpreußische  Jugend:  Treffen 
im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Stresemann¬ 
straße  90.  Raum  118. 

Der  ostpreußlsrhe  Frauenarbeitskreis  der  Landes- 

gruppe  wählte  seinen  neuen  Vorstand.  Erste  Vors, 
wurde  wieder  Frau  Bethke-Köntgsberg.  zweite  Frau 
Schmidt- Sensburg.  dritte  Frau  Eckert-Memel. 
Schriftführerin  Frau  Lukat-Pllkallen,  Beisitzer 
Frau  Polenz-KÖnigsberg  und  Frau  Krolczik-Nelden- 
burg. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  •4  11/8  2*  77  87.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  88.  Telefon  »4  11/48  28  42,  Postscheckkonto 
Hamburg  *6  *8. 

Russundcrfahrt 

Zur  Gedenkkundgebung  Sonntag.  24.  Mai.  am 
Marine-Ehrenmal  In  Laboe,  unternimmt  die  Landes¬ 
gruppe  eine  GemeinzchafUfahrt.  Abfahrt  B.J0  Uhr 
vom  Gewerkschaftshaus,  Besenbtnderhof.  Rückfahrt 
ab  Laboe  um  18  Uhr.  Fahrpreis  pro  Person  i<—  DM. 
Teilnahme  lat  nur  nach  schriftlicher  Anmeldung  bei 
der  Geschäftsstelle,  2  Hamburg  13.  Parkallce  86. 
Postfach  8047.  möglich.  Anmeldungen  möglichst  so¬ 
fort.  spätestens  bis  18.  Mai.  Kassierung  erfolgt  Im 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Landge¬ 
richtsrat  Gerhard  Prengel,  2871  Varel  II.  Alter  Post¬ 
weg,  Telefon  0  42  21/48  08. 

Bremerhaven  —  ..Navlgare  Neccesse  est  —  See¬ 
fahrt  tut  not.“  Uber  das  Thema  sprach  Oberleutnant 
z.  See  Brandt  von  der  Marineschule  auf  dem 
Heimatabend  der  Gruppe.  Er  schilderte  die  Han¬ 
delsschiffahrt  in  der  Ost-  und  Nordsee  vom  Mittel- 
alter  bis  zur  Neuzeit.  Da  Kriege  nicht  nur  Grenzen, 
sondern  auch  die  Machtbereiche  der  Seefahrt¬ 
nationen  verändern,  sprach  der  Redner  auch  über 
die  Entwicklung  seit  dem  Zweiten  Weltkrieg  und 
gab  einen  Ausblick  auf  die  Schiffstypen  in  der  Zu¬ 
kunft.  Eingeleitet  wurde  der  Abend  mit  dem  alten 
Brauch  des  Fleckessens,  der  nach  langer  Zelt  durch 
den  neuen  Vors.  Max  Reuter  wieder  aufgenommen 
wurde,  und  endete  mit  einem  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein. 


**■'  NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Nicdersachsen  e.  V.:  I.  Vorsiiaendei 
Alfred  lleln  MdI.,  332  Salzgttter-I.ebenstedt.  film 
Ostertal  44,  Telefon  0  53  41/4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fredi  Jost,  457  Quakenbrück,  flasestraße  60.  Telefon 
Nr.  •  54  31/8  17;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Raddatz.  318  Wolfsburg.  Am  stcmmeltelch  24.  Tele¬ 
fon  0  53  61/40  48. 

Bramsche  —  Prachtvolle  Aufnahmen  sahen  die 
Landsleute  ln  der  Tonbtldreportage  ..Sthönes  Ost¬ 
preußen“  von  Lm.  Heinemann.  Hanstedt.  Sie  unter¬ 
scheidet  sich  wohltuend  von  den  herkömmlichen 
Vorträgen  und  Blldsericn.  Das  betonte  auch  Herbert 
Podszuwclt  tn  seinem  Schlußwort. 

Osnahrrk  —  Sonnabend.  30  Mal.  13  Uhr.  fährt  der 
Chor  der  Kreisgruppe  vom  Ledenhof  zum  Ost¬ 
preußentag  nach  Leer.  Da  dort  noch  ein«  General 
probe  mit  Orchester  und  Solisten  stattftndet,  wird 
um  pünktliches  Erscheinen  am  Bus  gebeten.  Es 
können  noch  ln  begrenzter  Zahl  Landsleute  mtl- 
fahren.  Fahrpreis  6.—  DM,  bei  Anmeldung  sofort  zu 
entrichten  bei  Geschäftsführerin  Erna  Baumann. 
Bröcker  Weg  36,  Telefon  5  38  81. 

Wilhelmshaven  —  Mittwoch.  4.  Mal.  18.30  Uhr. 
Heimatabend  Im  Clubhaus  Graf  Spee.  —  Sonnabend. 
30.  Mal.  nimmt  die  Krctsgruppe  tn  Form  eines  Mal¬ 
ausfluges  Uber  Holle-Sand  mit  einer  Kaffeetafel  ln 
Remels  am  Ostpreußentag  der  Gruppe  Nds.-Wcst  In 
Leer  teil.  —  Der  Farbfilmvortrag  von  Hartog  Uber 
Amsterdam  auf  dem  April-Heimatabend  war  erbau¬ 
lich  und  Informativ. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  .Nordrhein- Westfa¬ 
len:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Dulssernstr.  24.  Tele¬ 
fon  8  21  31/33  82  41.  Stellvertreter!  Erich  Griraont.  453 
Detmold,  Postfach  28«.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf. 
Duisburger  Straße  7L  Telefon  82  11/48  2«  72. 


Bad  Oeynhausen  —  Freitag,  24.  April  19.30  Uhr. 
Im  SUdhotcl  Mitgliederversammlung  unter  dem 
Leitwort  „Flucht  und  Vertreibung  vor  25  Jahren“ 
Es  spricht  Kreisvotn.  Podlech,  Minden.  Anschließend 
Jahresbericht  186».  Kassenbericht.  Entlastung  des 
Vorstandes.  Bekanntgabe  der  Veranstaltungen  1870 
Verschiedenes. 

Bochum  —  Frau  M.  Gehrmann  hat  auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  die  Leitung  der  Frauengruppe 
abgegeben.  Sie  wurde  zur  Ehrcnvors.  gewählt  und 
wird  weiterhin  akUv  bleiben.  Neue  Leiterin  wurde 
Frau  Christel  Andrce.  Hunscheidstraße  78. 


Herford  —  Sonnabend.  25.  April,  trifft  »Ich  die 
Frauengruppe  gemeinsam  mit  der  Lager  Fraucn- 
gruppe  tu  einem  gemeinsamen  bunten  Nachmittag 
Treffpunkt  zur  Abfahrt  nach  Lage:  13.45  Uhr,  Bahn- 
hof.  —  Dienstag.  28.  April,  15.30  Uhr,  treffen  sich 
die  Frauen  bei  Brockstek  zu  einem  Vortrag  der 
Firma  Blrenmllch  (kein  Kaffeetrlnken).  —  Donners¬ 
tag,  14.  Mal,  15.3«  Uhr,  bei  Brockaiok,  Frauennach- 
mlttag  mit  Kaffeetafel.  Programm:  Ehrung  der 
Mütter,  Frühlingslieder.  Gedichte.  —  Dienstag 
2*.  Mal.  13  Uhr,  ab  Bahnhof.  Fahrt  der  Fraucn- 
gruppe  nach  Bielefeld  zur  Besichtigung  einer  Groß- 
flrzna. 
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Münster  -  Freitag,  «.  Mal,  20  Uhr,  lm  Aegtdlihoi 
gestattet  die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  einen  bun. 
len  Heimatabend,  zu  dem  alle  Landsleute  mit  »n 
gehörigen  herzlich  clngeladcn  sind.  —  Dienst,» 
12  Mat.  15  Uhr.  bei  Wcsthues,  Weseler  Straß,.  T 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 


Recklinghausen  —  Sonnabend,  9.  Mat,  nimmt  au 
Gruppe  Tannenberg  an  der  Kulturveranstaltung  a-, 
Krelsgruppe  ln  Haltern  teil.  Auskunft  beim  Vor. 
Sitzenden 

Unna  —  Die  April-Monatsversammlung  gestalt,,. 
Kulturwart  Sehlobieg  zu  einer  Gedenkstunde  ta, 
Agnes  Mtegel  anläßlich  Ihres  91.  Geburtstage,  una 
Ihrer  Flucht  aus  den  Trümmern  des  brennena,,,, 
Königsberg  vor  25  Jahren.  Er  erinnerte  daran.  d,a 
die  Russen  schon  mehrmals  tm  Lauf  der  Geschieht» 
in  Königsberg  waren  und  die  Stadt  nach  Jaht,r, 
wieder  verlassen  hätten 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorst tze-»pe-  der  Landesgruppe  Schleswig. im,«,,.. 

Günter  l-eiersdorf.  23  Klei,  Professor-Anichau.a", 
Nr.  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmlnen,ir.  17/« 
Telefon  04  31/4  02  11. 

I.Uberk  —  Auf  einer  kulturellen  Veranstaltung 
Krelsgruppe  hielt  Lm.  Dr.  vet.  Srhützler,  Malen!, 
einen  Dla-Vortrag  über  die  Trakehner  Pferdezuoti 
von  der  Entstehung  in  der  Heimat  bis  heute.  Na, 
wenige  der  Zuhörer  hatten  eine  Ahnung  vom  Um. 
lang  und  Verbreitungsgebiet  der  Trakehner  Ztidii 
die  stell  heute  von  Schleswig-Holstein  bl*  Bav.  • 
erstreckt. 


HESSEN 


\  orsitzeodei  der  Landesgruppe  Hessen!  Knnra« 
Opitz.  63  Gießen.  An  der  Lleblghöhe  20,  Telelnn 
Nr  06  41/3  81  47 

Frankfurt  (Main)  —  Sonnabend.  2.  Mal.  t»  m,, 

Jahreshauptversammlung  des  Bundes  der  Danzig:»; 

—  Sonntag.  10.  Mal,  8  Uhr.  Treffpunkt  Opernplzu 
zur  Busfahrt  in  Odenwald  und  Spessart.  —  Montzi 

11.  Mai,  15  Uhr,  Damenkaffee  der  Ost-  und  Wesv 
preußen.  —  Montag,  11.  Mal,  18.30  Uhr,  SplclabcnC 

—  Alle  Veranstaltungen  Im  Haus  der  Helm»; 
Goetheslraße.  —  Der  Jahresbericht  folgt  tn  eine 
der  nächsten  Ausgaben. 

Frankfurt  (Main)  —  Auf  der  Mitgliederhaupt. 

Versammlung  der  Krelsgruppe  wurde  die  Tradl- 
tionsfahne  mit  einer  Erinnerungsplakette  versehen 
Die  Fahne  wurde  1898  vom  Ost-  und  Westpreußm. 
verein  in  Metz  der  Gruppe  Frankfurt  gestiftet  ur.d 
durch  die  Kriegswirren  gerettet.  Frau  Anna  Veite: 
die  schon  bei  der  Gründung  des  damaligen  Verein, 
dabei  war.  wurde  für  «reue  Mitgliedschaft  besondc.. 
ausgezeichnet.  Nach  Geschäfts-  und  Kassenbericht 
wurde  der  Vorsund  fast  unverändert  wieder- 
gewählt:  1.  Vors.  Dr.  Ulrich  Hellbardt,  Obmann  de: 
Westpreußen  Bruno  Praetzel,  t.  Schriftführer  und 
stetlv.  Vors.  Georg  Newlger,  2.  Schriftführer  Wil¬ 
helm  Dezetskl,  I.  Kassierer  Hermann  Neuwzld 
Kassierer  Hannl  Qulertng,  Beisitzer  Oertn;' 
Markwlrth  (Leiterin  der  Frauengruppe),  Otto 
Schenk.  Emst  Albrecht,  Irmgard  Llckmann  (Kultu; 
refercntln),  Otto  Woelk,  Erich  Hoffmann.  Lm.  Wie; 
Uberbraehte  die  Grüße  der  Landesgruppe.  An 
schließend  wurde  der  Film  Königsberg  vorgefOhrt 

Gelnhausen  —  Sonntag.  31  Mal.  Busausflug  nie 
Münster  am  Stein.  Abfahrt  7.45  Uhr  am  Platz.  Fshr'. 
kosten  7,50  DM  für  Mitglieder.  9,—  DM  für  Nicht- 
mltglleder.  soweit  noch  Plätze  frei  sind.  An 
ineldungcn  und  Zahlung  des  Fahrpreises  bis  tum 
2.  Mat  beim  Vors.  Heiduschat.  Helnrlch-Mshls- 
Straße  39. 

Kassel  —  Sonnabend.  25.  April,  19  Uhr,  KSV-Hr 
Damaschkestraße.  Vortrag  von  Dr.  Heldcmuhn 
Landeskulturreferent  dei  Westpreußen.  „PreuBen- 
land.  deutscher  und  europäischer  Vorposten  lm 
Osten'.  —  Dienstag.  «.  Mal.  15  Uhr,  tm  Restaurjit 
Park  Schonfeld  (Linien  4  und  7  bla  Ktnderkian». 
haus  Schönfcld  oder  Unten  2  und  8  bis  Bcbclpin 
umsteigen  ln  Bus  bis  Botanischer  Garten),  Jieim,  - 
liehe  Kaffecstundc.  —  Freitag,  8  Mal.  19.30  unr,  lm 
BUrgerhaus,  Holl.  Straße  (Linie  1),  Skatnbend  und 
gemütliches  Beisammensein.  —  Sonnabend,  9  M 
13  Uhr.  vom  Staatstheater,  Kaffeefahrt  zum  Ben: 
gasthof  Ahrenberg.  Verbindliche  Meldungen  »i 
Lm.  Müller,  Telefon  2  19  82. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Khelnland-l'Uii 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern,  Barbaromrüit 
Nr.  1.  Telefon  0«  31  '  22  08  Landesjugendwart:  Hont 
JucknaL  5437  Bad  Ems.  Wintersberger  Straße  8 

Jugrndw  »dienende  in  Barharadi 

Auf  der  Burg  Stahleck  bei  Bacharach  trafen  int 
Junge  Menschen,  um  über  die  Teilungsschtckuii' 
Deutschlands  und  anderer  Länder  zu  diskutiere; 
Zu  diesem  Thema  sprach  der  Privatdozent  und  tm 
Mitarbeiter  des  Westdeutschen  Rundfunks,  Dr.  lt 
Baumanns,  der  durch  seine  Reisen  In  die  Krise; 
gebiete  SUdosiaslens  ein  fundierter  Sachkenner  de 
dortigen  politischen  und  sozialen  Verhältnis«!  u: 
Er  stellte  fest,  daß  bet  einem  endgültigen  Abla¬ 
der  Amerikaner  aus  Vietnam.  Korea  und  Thail»“' 
diese  Länder  dem  unmittelbaren  Zugriff  de»  total; 
tären  Kommunismus  prelsgegcben  seien.  0« 
Wochenendscmtnar  schloß  mit  dem  Aufruf  sn  811’ 
Jungen  Menschen  Im  Lande,  Arbeitsgruppen  dr 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  zu  gründen,  Vt< 
düngen  Interessierter  bttto  an  Hcunlg  Sieb»;' 
673  Neustadt-Mußbach.  Rithard-Wagner-Slrsße  I» 

M.  Schuszu' 

Neustadt  w.  —  Bol  der  Gedenkstunde  anlzfllic 
der  Abstimmung  1920  und  der  Vertreibung  !*• 
konnte  Vors.  Schaffer  den  Oberbürgermeister  dr 
Stadt.  Lm.  Dr.  Wolfgang  Brix,  begrüßen.  Re»1 
Browatzkl.  Stadeken/Msinz  sprach  Uber  dl*  Ja*1’’ 
der  Erniedrigung  und  der  Not  und  betonte,  daß  au» 
die  Junge  Generation  die  Treue  zur  unvergessene 
Heimat  übernehmen  müsse.  Schlußworte  sprsdi  «r 
Vors,  der  Landesgruppe,  Werner  Henne.  Umrshr 
wurde  die  Feierstunde  vom  Ostdeutschen  Ctw 
Ltg.  Paul  Schetthe. 


BADEN- WURTTEMBLRG 


t  ersitzender  der  I .amlesgruppe  Harten- WuritemOr; 
Max  Voss,  68  Mannheim.  ZeppellnstraD*  «.  TW»'" 
Nr.  86  21/3  17  54. 

Stuttgart  —  Donnerstag.  23.  April.  19.30  Uhf. 
Wartburg-Hospiz.  Lange  Straße  49.  Monatsvcr»*f 
lung  mit  Tonfilm  „Schwarzes  Kreuz  auf  weine 
Grund“. 


BAYERN 


NuriutMiidei  an  l.undeftgrupp«'  . 

Raasner,  x  München  23.  (  lem*n»atr»nt  O'n 
Telefon  08  11/30  46  86 


Augsburg,  und  dem  Vor»,  der  Kreisgrupp« 
Helmut  Streich,  Seeg,  Uber  die  MlUrbe 
Schlesier  ln  der  LMO-Krelsgruppe  utatt.  Auf  < 
dewien  wird  den  Schlesiern  angfroten.  *1« 
Krctsgruppe  der  Ost-  und  Weftpreußen  *nxu* 
Oen.  damit  sie  wieder  einer  Organisation  ä»VK 
können,  sie  werden  gebeten,  sich  schrlftl»01 
der  Kretsgrnchttftästelle.  Reichenätr.  «9.  *unw 
Gundelfingen  —  Sonnabend.  9.  Mai.  20  Uhf«  ] 
Kanne  nächster  Heimatabend.  —  Auf  de* 
haupt Versammlung  »teilte  Vor».  Ranglack  ln  g 
Jahresbericht  heraus,  daß  die  Gruppe  ln  den  jj 
»we|  Jahren  25  Veranstaltungen  durchgefünn 
per  Vorstand  wurde  einstimmig  wlederjrv 
1.  Vor».  Franz  Ranglack.  2.  Vor«.  Erich  Ru 
Kultur  Ida  Gutzeit,  Kaste  Gerda  Rudtidk. 
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gratulieren. . . 


/um  94.  Geburtstag 

Rlkowski,  Karl,  aus  Cllgenau,  Krci»  Osterode,  jetzl 
bei  seinem  Sohn  Albert.  462  Castrop-Rauxel  3 
Heerstraße  30,  am  25.  April 

/um  93.  Geburtstag 

Crunenherq,  Auguste,  geb.  Grün  eit,  ius  Munster¬ 
berg.  Kreis  Itcilsberg,  jetzt  2132  Visselhövede 
Wohnser  Weg  17,  bei  Familie  Paul  Brix  am 
28.  April 

Klelbxlie»,  Friedrich.  Prov.  Oberstraßenmeister  a  D  . 
aus  Neukirch.  Kreis  Elchniederung,  Jetzt  317  Gil- 
horn.  Scheurmgskamp  9,  »m  18.  April 

zum  91.  Geburtstag 

Schuir,  Johanna,  geh.  Nelz,  aus  Frankwitz,  Krei- 
Fischhausen,  jetzt  43  Essen-Werden,  Forstmann¬ 
straße  27,  am  22.  April 

zum  90.  Geburtstag 

Kerstan,  Gustav,  aus  Hirschberg  Kreis  Osterod'  . 
Jetzt  3512  Veckerhagen  (Luftkurort),  Breslauer 
Straß«  4.  am  27.  April 

Stellmacher,  Otto,  Polizeibeamter  i  R  und  Kapell¬ 
meister,  aus  Königsberg,  Oberrollberg  14.  jetzt 
2851  Lunestedt,  Benderstraße  2,  am  24  April 
Strewinskl,  Ottilie,  geb.  Adamy.  aus  Flochsee.  Kreis 
Angerburg.  jetzt  68  Mannheim  25,  Landsknechts- 
weq  7.  am  28.  April 

7,imniermann,  Albert,  aus  Königsberg.  Beetboven- 
straße  39,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg,  Rhein¬ 
allee  25a.  am  21.  April 

zum  89  Geburtstag 

Basner,  Emil,  aus  Pr. -Holland,  Gartenstroße  6.  Jetzt 
48  Bieleteld,  Wittekindstraße  4,  am  18.  April 
Jahn,  Kurt,  aus  Königsberg,  Wilhelmstraße  t3a,  jetzt 
2  Hamburg  74,  ÖJendorfer  Weg  19c,  am  29.  April 
Schaumann,  Antonie,  geb.  Poplawski,  aus  Nußdort. 
Kreis  Treuburg,  jetzt  24  Lübeck.  Moislmgor  Allee 
Nr.  64,  am  29.  April 

zum  88.  Geburtstag 

Huhmann.  Agatha,  geb.  Krause,  aus  Prossitten,  Kreis 
Rößel,  jetzt  447  Meppen,  Ludwigslraße  t.  am 
27.  April 

zum  87.  Geburtstag 

Peterschun,  Otto,  Postbeamter  i.  R  aus  Angerburg. 
Rockliesstraße  33,  jetzt  3201  Bodenburg,  Sehlemci 
Straße  45.  am  30.  April 

zam  85.  Geburtstag 

Korth,  Hisst'  Lehrerin  a.  D.,  aus  Angerapp.  Inster¬ 
burger  Straße  72,  jetzt  24  Lübeck.  Reiherslieg  4. 
am  30.  April 

Langmesser.  Anna,  geb.  Thomasdtewskt,  aus  Gum¬ 
binnen.  Am  Bahnhot  5.  jetzt  3388  Bad  Harzburg, 
Prof.-Otto-Nordmann-Straße  la,  am  21.  April 
SledaL  Anna,  geb.  Berger,  aus  Tilsit.  Hohe  Str.  9a. 

letzt  62  Wiesbaden,  Hauberlsserstraße  33 
Rdraran,  Karl,  aus  Reichensee,  Kreis  Lölzeu,  jetzt 
4926  Dörentnip-Humfeld  269.  am  25.  April 
Weller,  Gertrud,  aus  Bartenstein,  jetzt  6721  Schweb- 
boun,  Mittlere  Heide  61.  am  2.  Mai 

mm  84.  Geburtstag 

Kellmerell.  Minna,  geb.  Beietla.  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4019  Monheim-Baumbcrg. 
Siedlerstreße  15,  bei  Bergen,  am  1.  Mai 

zum  83.  Geburtstag 

Kraudschun,  Johanna,  geb.  Philipp,  aus  Schloßberg. 
Adolf-Hitler-Straße  22,  jetzt  21  Hamburg  90,  Bin¬ 
nenfeld  12.  am  28.  April.  Die  Krelsgemeinschait 
gratuliert  herzlich 

Philipp.  Otto.  Schulra-t  a.  D..  aus  Orteisburg,  jetzt 
492  Lemgo,  Prof.-Schacht-Slraße  3,  am  27.  April 
Tlsxys,  Gustav,  aus  Pillau  I,  Marinobauamt,  jetzt 
4  Düsseldorl-Wersten.  Odenthalcr  Weg  5,  am 

2B.  April 

zam  82.  Geburtstag 

Gratxkl,  Allred  Georg.  Kaulm.mn.  ,*iä  Königsberg. 
Körte- Allee  44.  jetzt  24  Lübeck.  Knud-Rastnussen- 
Straße  42,  am  30.  April 

Tluhn,  Adolf,  aus  Seeburg.  Kreis  Rößel,  jetzt  24  Lii- 
beck-SL  Hubertus,  Rehagen  5,  am  30.  April 
Posdzech,  Ida,  geh.  \nnuß,  auc  Passenheim,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  304  Soltau,  Stettiner  Straße  14, 
am  29.  April 

Zadiartas,  Gustav,  aus  Kl.  Strengeln.  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  2223  Epenwöhrden,  am  29.  April 

zum  81.  Geburtstag 

Czemper,  Johanne,  geb.  Schwock,  aus  Königsberg. 
Jerusalemer  Straße  10.  jetzt  2212  Brunsbüttel. 
Altersheim,  am  28.  April 

Sollner,  HcIpoc,  aus  Ballethen,  Kreis  Darkohmon 
jetzt  bei  ihrem  Rohn  Werner,  33  Braunschweag- 
Ruhme,  Auerstraße  4,  am  24.  April 
Walt,  Maria,  geb.  Pliquett.  aus  Gr.  Wallersdorf.  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  65  Mainz-llechtsheim.  Georg- 
Jahrbadi-Straße  II.  am  20.  April 
/«•kau,  Willy,  aus  Ortelsburcj,  jetzt  4901  Lippmu- 
hausen,  Am  Berge  31.  am  28.  April 


Müller,  Emil,  aus  Balge.  Kreis  Hetligenbeil,  jetzt 
7031  Mönchberg  Ober  Herrenberg,  am  I,  Mai 
Perlbach,  Martha,  aus  Ttlztt,  Heinrichswalder  Str.  22. 
Möbelfabrik,  jetzt  2  Hamburg  55,  Oie  Hoop  24. 
am  30.  April.  Die  Stadtgeroeinschaft  gratuliert 
herzlich 

Reh.  Hermann,  aus  Pillau  II,  Fabnkslraße  6,  jetzt 
24  Lübeck,  Reilerstraße  29,  am  27.  April 
Schüler,  Antonic,  geb.  Engling,  aus  Lomp,  Kreis 
Pr.-Holland.  Jetzt  239  Flensburg-Mürwik,  Fruer¬ 
lund  er  Straße  8,  am  29.  April 
Sollner,  Fritz,  aus  Bailethen,  Kreis  Darkebmen,  jetzt 
bei  seinem  Sohn  Werner,  33  Braunsdiwcig-Ruhmo, 
Auerstraße  4.  am  I.  April 
Mobbe,  Elise,  geb.  Bartsch,  au»  Königsberg,  Fried- 
tnannstraßc  27.  jetzt  bei  ihrer  Nichte  Anna  Wenk, 
2211  Wrist,  Danziger  Straße  14,  am  23.  April 
Fhurau,  Olga,  geb.  Jüngling,  aus  Stolzenberg,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  4131  Repelen-Rheinkamp  Paul- 
Kellcr-Pla«z  20,  am  26.  April 
Weller,  Hertha,  geb.  Ballcwski,  aus  Gumbinnen,  Her- 
mann-Göring-Straße  2,  jetzt  43  Essen-Haarzopf, 
Tommcsweq  52,  am  26.  April 
/ apatka,  Wilhelm,  aus  All-Werder,  Kreis  Ortelsburg, 
fetzt  4435  Horstmar,  SChöppinger  Straße  30,  am 
28.  April 

/uro  75.  Geburtstag 

Ball,  Otto,  aus  Tilsit,  Carrwsonstraßc  16.  jetzt  85 
Nürnberg,  Felscdterstraßc  34,  am  25.  April 
Christoph,  Marie,  gell.  Evbe,  aus  Seestadt  Pillau. 
Lustiges  Flick  8.  jetzt  2305  Holkcsidort  Fritz-Lan- 
Sliaßc  2.  am  26.  April 

Uildebrandt.  Johann.  Bauer,  aus  Glashütte  bei  Peit¬ 
schendorf,  Kreis  Sensburg,  jetzt  3373  Groß  Rhüden, 
Am  Süttenbach  4,  am  23.  April 
lurat,  Lina,  geb.  Gabriel,  aus  Königsberg,  Kaiser- 
stiaßc  36,  jetzt  24  Lübeck  I.  Giselberweg  2,  am 
t.  Mai 

Konrad,  August,  aus  Sdlg.  Spandienen.  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  24  Liibeck-Eidiholz.  Steinlagcr,  am 
30.  April 

Rulllk,  Otto,  aus  Haasenberg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
7441  Neckartenzlingen,  Sudetenstraße  9,  am 
27.  April 

Midialzik,  Johann,  aus  Women.  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  33  Brauhsdiweig,  Gliesmaroderslraße  26,  am 
30.  April 

MQller-Bothen,  Herbert.  Forstmeister  a.  D..  aus  Cor- 
pellen  bei  Ortelsburg,  jetzt  345  Holzminden,  Gose- 
lierg  16.  am  26.  April 

Ohlenberg.  Karl,  aus  Seestadt  Pillau,  Langgasse  3. 
jetzt  7032  Smde! fingen.  In  iler  Halde  90,  am 
27.  April 

Prang.  Richard.  Bierverleger  der  Waldsdiloßchen- 
Brauerei  Allenstem,  Pr.-Holländer-Straße  36.  jetzt 
7157  Murrhardt,  Walterichsweg  12,  am  29.  April 

zur  goldenen  Hochzeit 

Albrechl,  Karl,  Sattlemierster.  und  Frau  Anna.  geb. 
Tozylowski,  aus  Königsberg.  Mühlengang  1,  jetzl 
237  Rendsburg,  Kaiserstraße  20,  am  20.  April 
Dletsch,  Eduard  und  Frau  Berta,  geb  Lorenz,  aus 
Ortelsburg  und  Königsberg,  jetzt  t  Berlin  28,  Dü- 
sterhauptslraße  1,  am  29.  April 
Grigo,  Franz,  Bett.- Assistent  i.  R..  ond  Frau  Auguste, 
geb.  Modell,  aus  Lydc.  jetzt  206  Bad  Oldesloe, 
Politzer  Weg  62.  am  30.  April 
Kühler,  Karl  und  Frau  Gertrud,  aus  Kahlholz.  Kreis 
Hetlignnbeil.  jetzt  336  Osterode  (Harz),  Ahorn¬ 
weg  2,  am  1.  Mai 

Olsdiewski,  Gustav  und  Frau  Hildegard,  geb.  Groth- 
nam.  aus  Königsberg,  Laptauer  Straße  la,  jetzt 
3281  Löwensen.  Friedenslhal  153,  am  26.  April 
Pruß,  Michael  und  Frau  Auguste,  geb.  Müller,  aus 
Rummy,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  4152  Kempen,  KKx- 
dorf  82,  am  27.  April 

Sailen,  Emil.  Bürgermeister  und  Gemeindebeauftrag- 
ler,  und  Frau,  aus  Dröbnitz,  Kreis  Osterode,  jetzt 
206  Bad  Oldesloe,  Königsberger  Straße  7,  am 
20.  April 

Stenzel,  Franz  und  Frau  Gertrud,  geb.  Ay,  aus  Neu¬ 
hausen-Tiergarten,  Kleinheiderweg,  jetzt  33  Braun- 
schweig-Heidberg,  Thüringenplatz  11,  am  28.  April 
Tadeus,  Wilhelm  und  Frau  Ella.  geh.  Nickel,  aus 
Drengfurt,  jetzt  6992  Weikersheim,  Breslauer  Str.  2. 
am  26.  April 

Thomas.  August  und  Frau  Frieda,  geb.  Neumann, 
aus  Zinten,  Kreis  Heiligonboil,  Jetzt  291  Wester¬ 
stede.  Eberbard-Ries-Straße  18d,  am  I.  Mai 

zur  Beförderung 

Kuklinski,  Franz.  Gendarmerie-Obermeister,  aus 
Darethen,  Kreis  AUenstein,  jetzt  6795  Miesau,  St.- 
Wendeler-Straßc  50,  Leiter  der  Gendarmerie-Station 
Miesau,  wurde  zum  Gondarmerie-Hauptmeister  be¬ 
fördert 

Schmidt,  Jürgen-Wolfgang  (Bruno  Schmidt,  Haupt¬ 
mann  a.  D.,  aus  Stollendorf,  Kreis  Johannisburg 
und  Allenstein,  jetzt  4993  Rahden,  Am  Freibad  258), 
wurde  zum  Polizei-Hauplkommissar  befördert 

Ernennung 

Jenett,  Erwin  (August  Jennet,  Buchhalter,  und  Frau 
Lina,  geb.  Holtmann,  aus  Gr.  Sobrost  und  Sodeh- 
nen.  Kreis  Angerapp,  jetzt  2432  Lensahn,  Breden- 
leldstraße  21).  wurde  zum  Studienrat  ernannt 
Lehmann.  Siegfried,  Rektor  (Gustav  Lehmann  und 
Frau  Martha,  aus  Pillau,  Bahnhofstraßo  5,  jetzt 
2407  Bad  Schwartau.  Eichenweg  lj,  wurde  zum 
Schulrat  in  Pinneberq  ernannt 

zur  bestandenen  Prüfung 


m  80  Geburtstag 

•ttschnelder,  Millv,  geb.  Erb.  au»  Angerburg  jetzt 
•84t  Garenfeld,  Rosenstraße  I.  am  27  April 
drulat.  Anna.  geb.  Urmonell.  aus  Tilsit  Jagei- 
traße  6,  jetzt  4576  Berge,  Hauptstraße  am  M.  April 
ese.  Martha,  geb  Burzki.  aus  Heülsberg  Mühlen- 
ilatz  12,  jetzl  4618  Kamen  Krimertorstraße  21, 
lei  Gerda  Langnau,  am  7.  Mal 

ver.  Helene,  geb.  Aktorius.  aus  Angerburg.  jetzt 
>251  Altendiez.  Waidstraße  9.  am  28_  Apnl 
rhs.adl,  August,  au»  Starkenmgkcn  Kreis  I Bister- 
mrg.  jetzt  zu  erreichen  über  H.  Kerbstadt,  318 
•Volfsburg.  Brahmsring  49.  am  29.  April 
hetat.  Auguste,  geh.  Losenos  aus  Tilsit.  OU-MV- 
\dolf-Weg  34.  jetzt  4353  Oer-Erkonschwick.  Westcr- 
»achstraße  4a.  am  27.  April 

hr.  August,  aus  Romitten.  Kreis  Pc-Eylau.  )etz 
»79  Sprendlingen.  Aul  den  Schulw.esen  21,  am 

mbartiky,  Arthur.  Landwirt.  «•. 
letzt  34  Göttinnen  Sandersbeek  11.  im  &■  Apnl 
■  rkowsky.  Johannes.  SteiierobennspeMor  und 
Stabsintendant  a.  D..  aus  Königsberg.  IMta' 
-traße  12,  jetzt  239  Flensburg.  Erkener  Straße  4, 

Arftl  h  lakomett.  aus  Kinten.  Kreis 
ikußelt,  Eva.  geh  lakomio.  “  UYI, 

Heydekrug.  jetzt  bet  ihrem  Sohn  Hans.  3091  lloye 
bagen  142.  a*n  28.  April 


Bewersdori,  Hermann  (Kurt  Bewersdorf,  Oberregie¬ 
rungsrat,  und  Frau  Erna,  geb.  Schinz,  aus  Gum¬ 
binnen.  jetzt  3  Hannover,  Staronweg  43),  hat  an 
der  Philipps-Universität  in  Marburg  das  medizini¬ 
sche  Staatsexamen  bestanden  und  promovierte  zum 
Dr.  med. 

Dobat.  Herbert,  Dipl. -Ingenieur,  (Erich  Dobal,  Reg.- 
Oberamtmann  a.  D..  und  Frau  Maria,  geb.  Lettau. 
aus  Tilsit,  jetzl  4  Düsseldorf.  Karolingerslraße  100), 
hat  das  zweite  Staatsexamen  als  Postassessor  (F.T ) 
bestanden 

Masslak,  Frank -Ulrich  (Erich  Masslak,  Buchhaliei, 
und  Frau  Margarete,  geb.  Abromeit,  aus  Königs¬ 
berg,  Kohlmarkt  2.  jetzt  2  Oststeinbek  über  Ham¬ 
burg  74,  Wiesenweg  12),  hat  in  Hamburg  die 
Zweite  Staatsprüfung  als  Studienassessor  bestan¬ 
den 

Meyer,  Hans-Jürgen  (Willi  Meyer  und  Frau  Hilde¬ 
gard.  geb.  Eckstein,  aus  Heiligenbeil,  Mauerstrafk 
Rud  15,  Jetzt  23  Kiel-Wik.  Holtenauer  Straße  354), 
hat  Mi  der  Staatlichen  Hochschule  ln  Kiel  das 
Staatsexamen  als  Ingenieur  (grad.)  bestanden 

Jubiläum 

C.resny,  Emil,  aus  Waldrode.  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
3141  Rettmer.  Im  Dorle  1,  leierte  sein  50jöhrtges 
Dlenstlubitäum  ln  der  Landwirtschalt 


/um  Examen 

Wdbbels,  Volker.  Diplomingenieur ,  33  Brauiisdiwetq, 
Bankplatz  I  (Helmut  Wabbels,  Oberstudienrat,  und 
Frau  Edith,  gob.  Lokies,  aus  Wormditt,  jetzt  4R 
Bielefeld,  Cranachstraße  1).  legte  beim  Bunde-- 
postministerium  m  Bonn  sein  Assessorexamen  ab 
Wabbels,  Helge-ChristiMi.  appr.  Apotlieker,  29  Ol¬ 
denburg,  Moltkestraße  3  IHelmut  Wabbels.  Ober¬ 
studienrat,  und  Frau  Edith,  geh.  Lokies.  aus  Worm¬ 
ditt.  jetzt  48  Bieleteld,  Cranachstraße  l|.  bestand 
an  der  Friedrich-Wilhelm-Universitat  Munster  sein 
Staatsexamen  als  Lebensmitlclchomiker 


KULTURNOTIZEN 


Arbeiten  des  Malers  Rolf  Burchard  sind  in 
einer  Ausstellung  zu  sehen,  die  am  26.  April 
in  Kitzingen  aus  Anlaß  des  zwanzigjährigen  Be¬ 
stehens  der  Gruppe  gezeigt  wird 

Alle  bildenden  Künstler  werden  von  der  Ost¬ 
deutschen  Galerie  in  Regensburg  (D.-Johann- 
Meier-Straße  5)  aufgeforderl,  Kataloge,  Repro¬ 
duktionen,  Zeitungsausschnitte  mit  Besprechun¬ 
gen  und  ähnliches  Material  über  ihre  Arbeit 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Eine  Jubiläumsausstellung  bringt  das  Haus 
am  Lützowplatz  in  Berlin  im  Rückblick  auf 
20  Jahre  Ausstellungen  des  Bezirksamtes  Tier¬ 
garten.  Von  den  ostpreußischen  Künstlern  sind 
Lovis  Corinth  und  Käthe  Kollwitz  vertreten. 


Die  kulturelle  Miltlerschaft  der  Emigranten, 
der  Heimat  vertriebenen  und  Flüchtlinge  steht 
im  Mittelpunkt  eines  Literarischen  Wochenend¬ 
seminars,  das  die  Künstlergilde  in  Verbindung 
mit  dem  Ostdeutschen  Kullurral,  den  ostdeut¬ 
schen  Kulturwerken  und  dem  Wangener-Kreis 
vom  24.  bis  26.  April  in  Eßlingen  veranstaltet. 

Osl-  und  mitteldeutsche  Städte-  und  Land- 
schallsbllder  zeigte  der  Kreisverband  Lindau 
des  BdV.  In  dieser  Kollektion  waren  u.  a.  die 
Ostpreußen  Arthur  Degner,  Max  Lindh,  Otto 
Schhwinski.  Hans  Simoleit  und  Lieselotte 
Strauss  "errieten. 

Die  Ausstellung  .Käthe  Kollwitz  zum  25.  To¬ 
destag',  die  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat 
in  Berlin  läuft,  wurde  wegen  des  starken  Ar»- 

Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 

dranges  von  Besuchern  um  ein  Woche  verlän¬ 
gert.  Die  Ausstellung,  die  in  Verbindung  mit 
der  Berliner  Galerie  Pels-Leusden  veranstaltet 
wurde,  schließt  erst  am  9.  Mai.  Der  Eintritt  isl 
Irei. 


%en»en  Sie  i)ie  &teimat  wirklich  ? 

Die  Antworten  auf  unsere  Bildfrage  H  36 


Ja,  diesmal  fiel  es  uns  wirklich  schwer,  aus 
dem  Bündel  richtiger  Einsendungen  die  beste 
herauszusuchen.  Wir  knobelten  lange,  aber  es 
blieb  keine  andere  Wahl.  Wir  mußten  das  Ho¬ 
norar  diesmal  zweimal  vergeben,  denn  beide 
in  der  Wahl  stehende  Einsendungen  sind  gleich 
gut.  Je  20  DM  erhalten  also  Gerhard  Petter 
24  Lübeck,  Bothenhorster  Weg  8  c,  und  Gerhard 
Harder,  3012  Langenhagen,  Dresdener  Straße 
Nr.  8.  Herzlichen  Glückwunsch!  Und  nun  zu  den 
Antworten. 

Gerhard  Petter  schreibt: 

Das  Bild  zeigt  Rosenberg  am  Frtsdien  Half 
I  Heiligenbeil-Rosenberg)  und  ist  etwa  1935  ent¬ 
standen.  Das  Bild  ist  von  der  an  der  Westseite 
des  Rosenberger  Hafens  gelegenen  Badeanstalt 
aus  auigenommen  worden.  Links,  auf  dem  Bilde 
nicht  mehr  sichtbar,  war  die  zum  Hafen  füh¬ 
rende  gepflasterte  Straße  mit  einem  Gehweg, 
der  von  zwei  Pappelreihen  gesäumt  war.  Etwas 
links  hinter  dem  Betrachter  waren  die  Reihen 
der  Stangen  aufgestellt,  an  denen  die  Fischer 
ihre  Netze  zum  Trocknen  aufhingen. 

Die  Fläche  über  den  beiden  Booten  in  der 
linken  Bildhälfte  war  1934  noch  nicht  aufge- 
spült.  Dort  befand  sich  ursprünglich  ein  durch 
Verlandung  bedingter  Schilfgürtel,  der  auch 
noch  einige  Wasserflächen  hatte.  Dort  lagen  an 
einem  wackligen  Steg  auch  immer  ein  oder 
zwei  Scheikes.  Nach  der  Aufspülung  wurde 
hier  eine  Grünfläche  geschaffen;  von  der  Bade¬ 
anstalt  aus  ging  ein  Fußweg,  der  unterhalb  vom 
Gasthaus  Kasch  wieder  auf  die  Hafenstraße 
führte.  Die  auf  dem  Bilde  noch  verfallene  Ufer¬ 
befestigung  wurde  erneuert  und  geradlinig  ge¬ 
führt.  Von  links  nach  rechts  führt  der  Weg  am 
Sportplatz  vorbei  nach  Deutsch-Bahnau.  Der 
Sportplatz  liegt  in  Höhe  des  gioßen  Pappel¬ 
baumes  am  rechten  Bildrand.  Das  in  der  linken 
Bildhälfte  auf  halber  Höhe  liegende  große  Haus 
(mit  dem  Giebel  dem  Betrachter  zugewandt)  ist 
das  Gasthaus  .Zum  großen  Kurfürsten*. 

Schon  als  kleine  Kinder  sind  wir  sonntags 
oft  mH  den  Eltern  nach  Rosenberg  .ans  große 
Wasser*  gewandert.  Bei  Kasch  gab  es  anschlie¬ 
ßend  Kaffee  und  Kuchen.  Als  Schüler  haben 
wir  oft  in  der  Badeanstalt  gelegen  und  uns  die 
Sonne  auf  den  Pelz  brennen  lassen,  so  daß  wir 
braun  wie  die  Mulatten  waren.  Wie  oft  sind 
wir  auch  mit  dem  Dampfer  .Rosenberg“  nach 
Kaddighaken  und  Pillau  gefahren.  Ab  1937  ha¬ 
ben  wir  als  Segelflieger  die  Haffberge  Sonntag 
für  Sonntag  unsicher  gemacht.  Bei  den  steilen 
Hängen  war  es  eine  ziemliche  Schufterei.  Aber 
es  war  herrlich,  bei  einem  frischen  Nordwest 
dort  zu  starten. 


Und  nun  Gerhard  Harder 

Dieses  Bild  zeigt  einen  Teil  von  Heiligenbeil- 
Rosenberg.  im  Vordergrund  ein  kleines  Stück 
des  Frischen  Haffes.  Die  Aufnahme  ist  von  der 
Badeanstalt  oder  knapp  außerhalb  der  Bade¬ 
anstalt  auf  Rosenberg  gemacht  worden  und 
etwa  1938 — 1940  entstanden.  Im  Vordergrund 
sind  drei  Boote  festgemacht,  ich  kannte  sie  als 
.Scheike*.  Meine  Eltern  besaßen  auch  so  ein 
..Scheike”.  In  einem  Sommer  war  das  Boot  mei¬ 
ner  Eltern  auch  an  dieser  Stelle  festgemacht. 
Ich  kann  aber  nicht  genau  sagen,  ob  nun  eines 
dieser  Boote  meinen  Eltern  gehörte.  Der  Liege¬ 
platz  unseres  „Scheikes*  war  an  der  Beeke  oder 
unterhalb  des  Grundstücks  von  Fritz  Hassel¬ 
berg.  Erbauer  dieser  Boote  war  Herr  Müller. 

Die  Häuser  und  Stallungen,  welche  auf  dem 
Bild  im  Vordergrund  slehen,  standen  in  der 
„Reike*.  So  hieß  der  Weg.  welcher  von  Gast¬ 
wirt  Kasch-Wermke  bis  zum  Sportplatz  führte. 
Das  Haus  von  .Speicher  Neumann“  sieht  man 
halb  rechts  im  Bild.  Das  Dach  hatte  über  den 
Giebel  hinaus  einen  breiten  Uberstand,  welches 
man  auf  dem  Bild  genau  erkennen  kann.  Links 
neben  dem  Giebelhaus  erkennt  man  das  Haus 
von  .Lolzke  Hopfner*  und  rechts  das  von  Fisch¬ 
händler  Gehrmann  (Erdmann).  Der  große  Baum, 
ganz  rechts  im  Bild,  stand  vor  dem  Gehöft  von 
Herrn  Gerhard  Schulz  (schon  auf  dem  Bergl. 
Rosenherg  lag  ja  zur  Hälfte  nur  wenig  über 
dem  Wasser  des  Frischen  Haffs,  während  der 
andere  Teil  auf  dem  Berge  lag.  Das  Gebäude 
links  neben  dem  Baum  war  eine  Scheune  und 
gehörte  dem  Bauern  Wolter. 

In  den  weiter  links  zu  sehenden  Häusern 
(Giebel)  wohnten  Fischr  Adolf  Modersizki,  Fa¬ 
milie  Hans  Dehl,  Fischer  Karl  Modersitzki.  Die 
Baumgruppe,  Bildmitte,  stand  in  Hoffmanns 
Garten.  Das  große  Gebäude,  halblinks  im  Bild, 
muß  der  Oberkrug  von  Max  Gehrmann  ge¬ 
wesen  sein.  Davor  (der  halbe  Giebel  sichtbar) 
war  wohl  das  Haus  von  Fischer  Lindenau, 

Links  im  Bild  das  flache  Land,  auch  Neu¬ 
land  genannt.  Ich  weiß  noch  genau:  als  der  Ha¬ 
fen  ausgebaggert  wurde,  spülte  man  den  an¬ 
fallenden  Sand  und  Schlick  auf  dieses  Land, 
damit  wurde  es  angefüllt,  es  entstand  eben 
.Neuland*. 

An  dieser  Stelle  des  Haffs  habe  ich  oft  ge¬ 
badet.  Das  Wasser  war  an  dieser  Stelle  aber 
sehr  flach,  so  durchwatete  man  diesen  Teil  und 
gelangte  in  das  Wasser,  welches  zur  Badeanstalt 
gehörte,  auch  ohne  zu  bezahlen.  Im  Winter 
stellten  manche  Fischer  ihre  Eisboote  an  dieser 
Stelle  ab.  Direkt  an  dieser  Stelle  des  Haffes  be¬ 
gann  im  Januar/Februar  1945  für  viele  Ostpreu¬ 
ßen  der  Treck  von  Rosenberg  aus  über  das  Eis. 


Blei  abtrennen 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  aut  Widerruf 

Ins  Dftptnifimblan 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2,40  DM  bitte  ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  Überweise  die  Bezugsgebühr  viertel-/ halb¬ 
jährlich  im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt.  ?.  Ham¬ 
burg  13t  Postfach  8047. 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  »4  26 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl  Wohnort 

Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  .  ~  Unterschrift 


Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Heimatkreise: 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummei 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbeprfcmic  wünsche  ich 


Als  offene  Briefdrucksach ~  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13,  Postfach  80  47  n 
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IMS  Ofipmifimblait 


Sie  singen  für  die  Heimat 

Ostpreußenchor  Hamburg  besteht  zwanzig  Jahre 


Vor  20  Jahren  war  idi  regelmäßiger  Besucher 
der  ostpreußischen  Heimatabende  im  Winter- 
huder  Fährhaus.  Idi  hörte  manchen  gehaltvol¬ 
len  Vortrag,  aber,  es  wurde  nicht  ein  einziges 
Heimatlied  gesungen.  Als  alter  Sänger  und 
langjähriges  Vorstandsmitglied  des  Sängerbun¬ 
des  Ostpreußen,  Sitz  Königsberg,  kam  ich,  trotz 
der  damaligen  eigenen  Sorgen,  auf  den  Gedan¬ 
ken,  Abhilfe  zu  schaffen.  Diese  konnte  nur 
durch  die  Gründung  eines  „Ostpreußenchores” 
erfolgen.  Wie  so  oft  im  Leben,  kam  mir  der 
Zufall  zu  Hilfe.  Als  ich  an  einem  sonnigen  Früh¬ 
lingsmorgen  1950  zur  U-Bahn  ging,  da  begeg¬ 
nete  mir  Fritz  Raulien,  der  mir  als  Chordirigent 
in  Wehlau  wohlbekannt  war.  Nach  kurzer  Un¬ 
terhaltung  kamen  wir  auf  die  Chorgründung 
zu  sprechen,  und  er  erklärte  sich  sofort  bereit, 
die  musikalische  Leitung  des  Chores  ehrenamt¬ 
lich  zu  übernehmen. 

Idi  hatte  bald  die  z»r  Gründung  notwendige 
Mitgliederzahl  erreicht  Am  7.  Mai  1950  erfolgte 
die  Gründungsversammlung.  Leider  besaß  der 
Chor  kein  Notenmaterial,  und  die  Mitglieder 
hatten  —  kurz  nach  der  Währungsreform  — 
nicht  das  Geld  zur  Anschaffung.  Mit  einigen  ge¬ 
liehenen  Liederbüchern  begann  der  Chor  seine 
Tätigkeit.  Es  wurde  gesungen.  Was  finanziell 
fehlte,  das  ersetzten  wir  durch  Begeisterung. 
Idealismus  und  Mut. 

Wenige  Wochen  nach  der  Gründung  stand 
der  junge  Chor  auf  dem  Podium  in  Planten  un 
Biomen  und  sang  Heimatlieder  beim  Treffen 
der  Königsberger.  Bald  folgte  ein  Singen  bei 
den  Memelländerr  r,er  Chor  stellte  sich  selbst 
die  Aufgabe,  landsmannschaftliche  Veranstal¬ 
tungen  durch  den  Vortrag  "on  Heimatliedern 
zu  unterstützen.  Es  folgten  Mitwirkungen  bei 
den  Treffen  der  Tilsiter,  der  Osteroder,  der 
Lötzener,  der  Aliensteiner,  der  Mohrunger  und 
anderer  Gruppen,  die  oft  den  Chor  alljährlich 
in  Anspruch  nahmen.  So  kam  es,  daß  der  Chor 
innerhalb  vonz  wölf  Monaten  mehr  als  zwölf¬ 
mal  öffentlich  gesungen  hat.  In  den  Vortrags¬ 
folgen  der  eigenen  Konzerte  standen  stets  un¬ 
sere  Heimatlieder  im  Vordergrund,  auch  gaben 
wir  besondere  ostpreußische  Liederabende.  Die 
musikalische  Entwicklung  des  Chores  wurde 
durch  die  Einstudierung  anspruchsvoller  Werke 
der  deutschen  Meister  gefördert.  Schon  beim 
ersten  Stiftungsfest  sang  der  Chor  sechs  Teile 
aus  den  „Jahreszeiten”  von  Haydn,  mit  großem 
Orchester  und  Solisten,  und  schloß  mit  der 
„Mondnacht  auf  der  Alster*  als  Gruß  an  die 
neue  Heimat  Hamburg. 

Die  Zahl  der  Sängerinnen  und  Sänger  stieg 
bis  auf  t05,  und  als  nach  sorgfältiger  Einstudie¬ 
rung  das  Oratorium  von  Joseph  Haas,  „Das 
Jahr  im  Lied”,  aufgeführt  wurde,  standen  88 
Sänf)erinnen  und  Sänger  auf  der  Bühne.  Auch 
die  Solisten  und  der  Sprecher  waren  eigene 
Kräfte.  Die  Leitung  hatte  Chormeister  Fritz 
Raulien,  der  reichen  Beifall  für  die  hervor¬ 
ragende  Leistung  des  jungen  Chores  erhielt. 

An  dem  alljährlich  stattfindendem  „Tag  der 
Heimat"  sang  der  Chor  am  Vormittag  in  „Plan¬ 
ten  un  Blomen"  und  am  Nachmittag  im  großen 
Saal  der  Musikhalle  unter  Leitung  von  Chor- 
meister  Karl  Kulecki.  Einer  Einladung  folgend, 
flog  der  Chor  1967  nach  Berlin,  um  dort  am 
„Tag  der  Heimat“  auf  Plätzen  der  Stadt  und 
in  der  Waldbühne  zu  singen.  Eine  Urkunde  und 
eine  Nachbildung  der  Friedensglocke  wurde  als 
Anerkennung  überreicht. 

Die  Landsmannschaft  hat  1965  den  Chor  nach 
Goslar  gerufen,  wo  er  im  Kaisersaal  eine  Groß¬ 
veranstaltung  musikalisch  umrahmen  sollte. 


Als  hervorragende  Konzerte  erwähne  idi 
noch:  Die  Aufführung  der  Kantate  „Unsere 
Heimaterde”  von  Dr.  Georg  Neumann  am  I.  10. 
1955  unter  der  Leitung  von  Fritz  Raulien,  und 
die  Kantate  „Von  Sonne,  Dünen,  Haff  und 
Meer“  von  Walter  Schories,  der  auch  die  Lei¬ 
tung  des  Chores  hatte.  Diese  Uraufführung  er¬ 
folgte  am  14.  April  1966  beim  Treffen  der  Me¬ 
melländer.  Die  Kantate  wurde  auf  Schallplatte 
aufgenommen.  Schließlich  möchte  ich  noch  eine 
Großveranstaltung  des  Chore“  hervorheben,  die 
unter  dem  Motto  stand:  „Ostpreußenland  in 
Lied,  Wort  und  Bild.”  Die  musikalische  Leitung 
hatte  Chormeister  Karl  Kulecki.  Ebenso  unter 
seiner  Leitung  stand  das  Festkonzert  zur  Weihe 
des  neuen  Banners  am  9.  Mai  1963.  Die  Weihe¬ 
rede  hielt  Generalsuperintendent  a.  D.  Ober- 
eigner,  früher  in  Memel. 

Es  ist  Tatsache,  daß  die  Heimatlieder  und  der 
Gesang  die  besten  Mittel  sind,  um  die  Erinne¬ 
rung  an  die  Heimat  wachzuhalten.  So  kann  der 
Chor  noch  in  fernen  Zeiten  dem  schönen  Ost¬ 
preußen,  dem  Land  der  dunklen  Wälder  und 
kristallnen  Seen,  wertvolle  Dienste  leisten. 

Hermann  Kirchner 

Ostdeutsche  Heimatstube 
in  Füssen 

Füssen  —  Wer  im  Eckhaus  am  Augsburger 
Torplatz  ein  paar  Treppen  hinaufgeklettert  ist, 
findet  sich  urplötzlich  in  ostdeutscher  Umge¬ 
bung  wieder.  Die  Ostpreußenfahne  leuchtet  ihm 


Wie  schon  in  den  vergangenen  Jahren  bringt 
auch  in  diese  ,  Frühjahr  die  Trakehner  Gesell¬ 
schaft  mbH.,  Hamburg,  einen  Katalog  heraus, 
in  dem  Trakehner  Reitpferde  zu  Festpreisen 
angeboten  werden.  Diese  Verkaufsmethode  hat 
sich  als  sehr  solide  und  gut  erwiesen  und  bietet 
gegenüber  einer  Reitpferde-Auktion  mancherlei 
Vorteile,  die  vielen  Interessenten  sehr  will¬ 
kommen  sind.  Während  auf  einer  Auktion  die 
Pferde  bekanntlich  meistbietend  versteigert 
werden,  hat  man  beim  Ab-Stall-Verkauf  Gele¬ 
genheit,  in  aller  Ruhe,  ohne  Zeitdruck  und  ohne 
Gegenbieter  Pferde  nach  einem  Katalog  aus¬ 
zusuchen  und  direkt  aus  dem  Züchterstall  er¬ 
werben.  Das  Kennenlernen  des  Milieus,  aus  dem 
das  Pferd  kommt,  und  der  persönliche  Kontakt 
mit  dem  Züchter  schaffen  dabei  beste  Voraus¬ 
setzungen,  Reitpferde  von  einem  Stall  in  den 
neuen  zu  überführen. 

Für  jedes  Pferd  sind  im  Katalog  folgende 
Angaben  gemacht:  Name  und  genaue  Anschrift 
des  Besitzers  mit  Telefonnummer.  Name,  Alter, 
Farbe,  Abzeichen  und  Abstammung  des  Pfer¬ 
des  über  vier  Generationen,  Größe  in  Band- 
und  Stockmaß.  Ferner  ist  für  jedes  Pferd  eine 
Beschreibung  mitgegeben,  die  die  Eindrücke  bei 
der  Musterung  zur  Auswahl  wiedergibt.  Für 
alle  Pferde  findet  man  auch  ein  bis  zwei  Ab¬ 
bildungen.  Der  Preis,  der  ebenfalls  mitangege¬ 
ben  ist,  wurde  von  Beauftragten  des  Trakehner 
Verbandes  im  Einvernehmen  mit  dem  Verkäu¬ 
fer  festgelegt,  und  nur  solche  Pferde  sind  im 


von  der  Wand  eines  freundlichen  Raumes  ent¬ 
gegen,  und  Fotos  ringsum  lassen  die  unverges¬ 
sene  Heimat  Wiedererstehen.  Mit  viel  Sorgfalt 
und  Mühe  hat  der  Vorsitzende  der  Ost-  und 
Westpreußen,  Helmut  Streich,  hier  eine  Ost¬ 
deutsche  Heimatstube  aufgebaut,  die  den  Ge¬ 
danken  an  die  Heimat  wachhalten  soll.  Er  hat 
Material  von  überallher  zusammengetragen. 
Die  Kulturabteilung  der  Landsmannschaft  stellte 
Fotos  zur  Verfügung.  Der  Verlag  Gräfe  und 
Unzer  stiftete  Kupferstiche.  Einen  ganzen  Stän¬ 
der  voller  Postkarten  aus  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat  hat  Streich  aufgebaut.  Hiervon  sind  Nega¬ 
tive  vorhanden,  so  daß  also  jeder  sich  eine 
solche  Postkarte  aus  der  Heimat  erwerben  kann. 
Unter  der  Königsberger  Fahne  liegen  Wappen 
und  Siegel  der  Stadt  Königsberg  und  das  Siegel 
des  Ordensmeisters  vom  Jahre  1287. 

Zu  den  Fotos  gesellen  sich  noch  das  Modell 
eines  Hügelgrabes  und  eine  kleine  Sammlung 
von  Bernsteinschmuck.  Diese  Stücke  wurden 
noch  von  Ostpreußen  mitgebracht. 

In  einer  Ecke  werden  Spezialitäten  gezeigt: 
Danziger  Goldwasser,  Königsberger  Klopse,  Kö¬ 
nigsberger  Marzipan  und  „Bärenfang”.  Einen 
Vorgeschmack  auf  die  noch  nicht  eingetroffe¬ 
nen  Webwaren  gibt  ein  kleiner  Wandteppich, 
der  schöne,  echte  Volkskunst  darstellt.  Auch 
Keramik  von  Professor  Brachert  wird  noch  er¬ 
wartet,  ebenso  eine  von  einem  Museum  gestif¬ 
tete  Teilausrüstung  eines  Ordensritters.  Helmut 
Streich  hat  nach  allen  Seiten  hin  Fäden  ange¬ 
knüpft,  um  die  „Ostdeutsche  Heimatstube”  aus¬ 
statten  zu  können. 

Dem  Raum  schließt  sich  ein  kleines  Büro  an 
und  diesem  noch  eine  Bücherei,  in  der  vor  allem 
ostdeutsches  Schrifttum  vertreten  ist.  Zeitschrif¬ 
ten  für  alle  Ostdeutschen  liegen  auf,  Schallplat¬ 
ten  sind  vorhanden  und  Material  für  Diavor- 
träge.  Die  Bücher  werden  kostenlos  verliehen. 
Wer  Lust  hat,  kann  auch  an  Ort  und  Stelle  sich 
in  die  Literatur  vertiefen. 


Katalog  aufgenommen  worden,  bei  denen  ein 
nach  menschlichem  Ermessen  „gerechter  Preis” 
gefunden  werden  konnte.  Diese  Regelung  ent¬ 
bindet  dem  Verkäufer  und  Interessenten  vom 
Aushandeln  des  Preises  und  wird  von  beiden 
Seiten  als  angenehm  empfunden  werden. 

Die  Pferde  stehen  vom  10.  Mai  bis  30.  Juni 
an  den  im  Katalog  angegebenen  Standorten  zur 
Besichtigung  bereit.  Es  empfiehlt  sich,  den  Be¬ 
such  telefonisch  anzusagen,  damit  keine  un¬ 
nötigen  Verzögerungen  auftreten.  In  fast  allen 
Fällen  können  die  Pferde  bequem  ausprobiert 
werden,  da  an  den  meisten  Standorten  Reit¬ 
bahnen  vorhanden  sind. 

Zufällig  hat  der  diesjährige  Katalog  mit 
57  Reitpferden  die  gleiche  Höhe  des  Angebotes 
wie  im  vergangenen  Jahr.  Nach  Farben  geord¬ 
net  sind  unter  diesen  23  Braune,  21  Füchse, 
acht  Schimmel  und  fünf  Rappen.  Die  Größe  der 
Pferde  schwankt  zwischen  157  cm  und  172  cm 
Stockmaß.  Acht  Pferde  sind  direkte  Vollblut¬ 
söhne.  Vier,  und  damit  die  meisten  Nachkom¬ 
men,  stellt  der  mäditiqe  Fuchshengst  Helian¬ 
thus,  der  seit  einigen  Jahren  Landbeschäler  in 
Dillenburg  (Hessen)  ist.  Je  drei  Nachkommen 
stellen  die  sehr  bewährten  Hengste  Traum¬ 
geist  xx,  Hessenstein  und  Impuls.  Je  zwei 
Pferde  stammen  ab  von  Anteil.  Anwalt,  Froh¬ 
sinn,  Gunnar,  Kongo,  Ozean  und  Welsh  Min¬ 
strel  xx. 

18  Pferde  kommen  aus  Niedersachsen,  12  aus 
Schleswig-Holstein,  13  aus  Nordrhein- West¬ 
falen,  14  aus  Hessen  und  Rheinland-Pfalz,  fünf 
aus  Baden-Württemberg  und  Bayern.  Das  reich¬ 
haltige  Angebot  enthält  vierjährigen  Nachwuchs 
im  Remontestadium  als  auch  erfahrene  Turnier¬ 
pferde  mit  zum  Teil  sehr  beachtlichen  Erfolgen. 

Der  mit  über  80  Abbildungen  versehene  Ka- 


Trakehner  direkt  ab  Stall  angeboten 

Verkauf  zu  Festpreisen  beginnt  am  10.  Mai 


Humoristisches  aus  der  Heimat! 

Klops  und  Glumse 

von  Robert  Johannes.  Auslese  aus  dem  neun- 
bändlgen  Deklamatorlum  des  ostprcußlschai 


Schmand  mit  Glumse 

Witze  und  Geschichten  aus  der  Georgine,  ln  s 
kartoniert  4,00  KM 


Schabbelbohnen 

Humoristische  Gedichte  ln  ostpreußischer  Mund, 
art.  44  Selten.  Kartoniert  W«  DM 


Kriemelchens 

Weitere  humoristische  Gedichte.  48  Selten.  Rest- 
bestände.  Kartoniert  3,5«  DM 


Oma  Seidel 

un  andere  Geschichtes  op  ostpreißisch  Platt  von 
A.  Schukat.  Zwölf  Erzählungen.  52  Selten.  4,M  dm 

Tantchen  Augustdien  Schneiderelt 

Ein  fröhlicher  Roman  von  E.  J.  Laube.  Die 
humorvoll  erzählte  Geschichte  eines  ältlichen 
Fräuleins  in  einem  Landstädtchen  um  die  Jahr¬ 
hundertwende.  112  Seiten.  Glanzeinband  MO  DM 

* 

Nach  dem  Humor  etwas  für  den  AppeUt: 

Doennigs  Kochbuch 

840  Seiten  mit  rund  1200  Rezepten.  Abwaschbare« 

Kunstleder  28,80  DM 
Schnell  geliefert  von  der 

Rautenbergschen 
Buchhandlung,  295  Leer 


talog  kann  ab  5.  Mai  bei  der  Trakehner  Ge¬ 
sellschaft  mbH.,  2  Hamburg  72,  August-Krog- 
mann-Straße  194,  TeL  6  4311  71,  kostenlos  an¬ 
gefordert  werden. 

234  Trakehner  als  Turnierpferde 

Im  Jahre  t969  wurden  bei  der  Deutschen  Rei- 
terlidien  Vereinigung  (FN)  insgesamt  3814 
Pferde  der  deutschen  Warmblutzucht  neu  als 
Tumierpferde  in  die  Listen  A  und  B  eingetra¬ 
gen.  Die  Trakehner  Zucht  ist  mit  234  Pferden 
oder  6,3  v.  H.  bei  den  Neueintragungen  ver¬ 
treten;  sie  rangiert  an  vierter  Stelle  hinter  Han¬ 
nover  mit  1480,  Westfalen  mit  888  und  Holstein 
mit  368  Neueintragungen.  Im  Jahre  1968  war 
der  Anteil  der  Neuantragungen  seitens  der  Tra¬ 
kehner  5,7  v.  H.,  aer  gleiche  Prozentsatz  wie 
1967,  während  1966  sich  der  Anteil  auf  6,2  v.  H. 
stellte.  M.  Ag. 

Trakehner  gelten  als  eingetragen 

Nach  den  Bestimmungen  des  Niedersächsi¬ 
schen  Landgestüts  ermäßigen  sich  die  Deckgeld¬ 
sätze  für  die  Landbeschäler  bei  eingetragenen 
Stuten  um  10  DM.  Die  Bestimmungen  besagen 
daß  auch  alle  Stuten  des  Trakehner  Verbandes 
als  eingetragen  gelten,  d.  h.  wenn  sic  von 
einem  für  ihre  Rasse  anerkannten  Hengst  ge¬ 
deckt  werden.  M.  Äg. 


f 

V. 


Kamerad,  idi  rufe  dich! 


TradiUonsgemelnsrhaft  A.R.  tat 

Das  Treffen  findet  vom  1.  bis  3.  Mai  in  Hamburg. 
Feldstraße  60.  statt.  Anmeldungen  und  Zimmer¬ 
bestellungen  bitte  kurzfristig  an  Kamerad  Heim 
Manke.  2359  Henstedt1  Ulzburg,  BahnhofstraBO  4. 
richten.  Daselbst  nähre  Auskunft. 


Bund  ehemaliger  Tilsiter  Prlnz-Albrecht-Dragoaer 

Das  17.  Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen  des 
Dragonerregiments  Prinz  Albrecht  von  Preußen 
(Litth.)  Nr.  1  findet  am  11.  und  12.  April  im  Küiv?t- 
lcrhaus  in  Hannover,  Sophienstraße,  statt.  Alle 
Freunde  und  Kameraden  mit  ihren  Angehörigen 
werden  dazu  herzlich  eingeladen.  Anmeldungen 
nimmt  Johann  Stepputtls,  3  Hannover-Botfeld,  Til¬ 
siter  Straße  32,  entgegen. 

Bruno  Masurath 

352  Hofgeismar,  Marktstraßc  » 


Sein  Büro  beim  Organisations-Komitee  für  die 

Olympischen  Spiele  1972  in  München  hat  Siegfried 
Perrey  (54),  der  Königsberger Handballlnternatlonale. 
am  1.  April  bezogen.  Perrey  übernimmt  neben 
speziellen  Aufgaben  die  Position  eines  Sonder¬ 
beauftragten  des  Generalsekretariats.  Zu  seinen 
ersten  Aufgaben  gehört  die  Koordinierung  aller 
Arbeiten,  die  im  Hinblick  auf  den  Bau  und  die  Ein¬ 
richtung  des  Olympischen  Dorfes  auf  dem  Ober¬ 
wiesenfeld  notwendig  werden. 

Zwei  Waldlaufslege  erreichte  das  Ehepaar  Lutz 
und  Ursula  Philipp.  Asco  Könlgsberg/ASC  Darm¬ 
stadt,  bei  den  hessischen  Waldlaufmeisterschaften 
in  Pfungstadt.  Der  Deutsche  Waldlaufmeister  ge¬ 
wann  die  lange  Strecke  über  9500  m  überlegen,  seine 
Frau  die  Mittelstrecke  der  Frauen.  In  Uelzen  wurde 
Werner  Girke.  Glogau/Wolfsburg,  Nledersachsen- 
meistcr  auf  der  Mittelstrecke  über  3100  m,  während 
der  ostdeutsche  Altmeister  Alfons  Ida  (36)  Dritter 
und  ebenso  die  Ehefrau  Glrkes  bei  den  Frauen 
Dritte  wurde.  In  der  Altersklasse  V  über  3100  m 
wurde  der  Danziger  Erich  Kruztcky  (59),  der  einzige 
deutsche  Sllvesterlaufsleger  1951  In  Sao  Paulo. 
Sieger. 

Deutschlands  Funballpokalsiegerzweiter  Schalke  04 
mit  dem  Otsdeutschen  Slomiany  gewann  nach  er¬ 
folgreichen  Spielen  gegen  den  Jugoslawischen  Pokal¬ 
sieger  Dinamo  Zagreb  auch  das  erste  Spiel  in 
Gelsenkirchen  gegen  den  Favoriten  Manchester  City 
knapp  mit  1:0  und  hofft  nun  auch  auf  englischem 
Boden  sich  zu  behaupten  und  das  Endspiel  zu  er¬ 
reichen. 

Der  erst  19  Jahre  alte  Fußballtorwart,  bereits  ln 
der  Amnteumationalmannschaft  eingesetzt,  Dieter 
Burdenski,  Sohn  des  früheren  Königsberger  und 
Schalkcr  Nationalspielers  Herbert  Burdenski,  heute 
Trainer  der  Bundesliga  von  Rot-Weiß  Essen, 
trainiert  beim  abstlegsgefährdeten  Bundesligisten 
1860  München  und  hot  Chancen,  einen  Vertrag  In 
München  zu  erhalten. 

Als  Herausforderer  für  den  ostpreuBlschen  Europa¬ 
meister  Gerhard  Piaskowy  (26),  Lyck  Berlin,  er¬ 
kannte  die  Europäische  Box-Union  Im  Superwelter¬ 
gewicht  der  Berufsboxer  den  taubstummen  Spanier 
J  c  Hcrmandez  Garcla  an. 

Vor  dem  Box-Furopamelsterschaftskampf  In 
Madrid  Weiland  gegen  Urtaln  unterlag  der  Ost¬ 


deutsche  Arno  Prick  (23),  Thorn'Hamburg,  dem 
farbigen  Nordamerikaner  Dick  Hall,  der  sehr  un¬ 
sauber  boxte,  nach  Punkten  ln  einem  10-Runden- 
Kampf.  Prick  war  vorher  in  Deutschland  im 
Melsterschaftskampf  der  Gegner  von  Rüdiger 
Schmtdtke  (26).  Gumbinnen.  Frankfurt,  dem  er  auch 
unterlegen  war. 

Der  fünffache  Deutsche  Meister  im  Halbmittel¬ 
gewicht.  Dieter  Kottysch,  Gleiwitz  Hamburg,  wollte 
nicht  kampflos  zum  Hamburger  Meister  erklärt 
werden,  da  sein  Gegner  mit  gebrochenem  Finger 
nicht  zum  Endkampf  antreten  konnte.  Kottysch  muß 
aus  beruflichen  Gründen  auf  die  Deutschen  Meister¬ 
schaften  als  Favorit  für  einen  weiteren  Teil  leider 
verzichten. 

Die  ersten  Wildwasserrennen  kamen  auf  der  Enz 
bei  Wildbad  zum  Austrag.  Der  Deutsche  Meister 
und  Weltmeister  Wolfgang  Jogwer-Breslau,  der 
wegen  der  ungünstigen  Witterung  ln  Bietigheim 
kaum  Tratnlngsmöglichkeiten  gehabt  hat,  wurde  so 
nicht  überraschend  im  Einer-Kanadier  nur  Zweiter. 

Bei  den  Bezirksraclstrrschaften  Lüneburger  Heide 

in  Schneverdingen  bewährte  sich  in  der  Alters¬ 
klasse  III  auf  der  Mittelstrecke  Alfred  Kaffke  (42). 
VfK  Königsberg  Celle,  als  Sieger.  In  der  Meister¬ 
klasse  II  Uber  3600  m  ln  Düsseldorf  war  der 
Königsberger  Ascoläufer  Hartmut  Erwin  für  Bayer 
Dormagen  siegreich. 

Als  Leistungssportler  in  Mitteldeutschland  wollen 

zwei  der  besten  Ostdeutschen  nicht  mehr  starten: 
Der  westpreußische  400-m-Läufer  Hartmut  Schwabe 
(26).  Dynamo  Berlin,  mit  einer  Bestzeit  von  46,6 
Sekunden  und  der  schlesische  Kugelstoßer  Rudolf 
Langer  (31).  Magdeburg,  mit  Bestleistung  von  19.83 
Metern. 

Die  deutschen  Tischtennisspieler  bei  den  Europa¬ 
meisterschaften  In  Moskau  mit  dem  ostdeutschen 
Ehepaar  Eberhard  und  Diane  Schüler.  Flatow'DUssel- 
dorf.  erreichten  nicht  die  Form  wie  bei  den  Welt¬ 
meisterschaften  mit  Titeln  als  Vizeweltmeister  und 
wurden  bei  den  Herren  Fünfter  und  den  Damen 
gar  nur  Siebenter.  In  den  Einzel-  und  Doppel¬ 
spielen  schieden  die  Schülers  zwar  als  letzte  Deutsche 
aus,  doch  nur  Im  Damendoppel  konnte  Diane 
Schöler  mit  Ihrer  Partnerin  bis  in  die  Vorschluß¬ 
runde  gelangen. 


STELLENANGEBOTE 


Der  Sonnenhof 


eine  landwirtschaftliche  Bildungsstätte  für  entwtek- 
lungsbehinderte  Jugendliche  (Buben  und  Mädchen), 
sucht  zum  baldmöglichcn  Zeitpunkt 


Landwirt  und  Gärtner 


Zuschriften  an:  Helmleltung,  Honnrnhof  e.  v., 
stsi  Untermembach  über  Bamberg,  Ruf  0  95  33  /  2  55. 


Serviererin,  Verdienst  ca.  1000,— 
DM  mtl..  u.  Jung.  Mädchen  für 
Gast8tätten-Haush..  Mittwoch  frei, 
sucht  Gaststätte  „Baldhof“.  404 
Neuß,  Steubenstr.  9.  Tel.  4  41  28. 
Wohnung  L  Hause.  Anfahrt  wird 
erstattet. 


Wir  suchen  zum  baldigst  mög¬ 
lichen  Eintritt  einen  landwlrt- 
schnftl.  interessierten 

Mitarbeiter 

der  unser  Hofgrundstück  des 
neu  errichteten  Zentralbetric- 
bes  In  Bochum.  Gesamtgröße 
1700  qm,  gärtnerisch  und  wege¬ 
mäßig  ln  Ordnung  hält.  Bei 
Bedarf  werden  Hilfskräfte  ge¬ 
stellt. 

Angebote  an  dobomli  Milch- 
Versorgung  Düsseldorf/Bochum 
e.G.m.b.H.,  463  Bochum,  Ost¬ 
ring  17,  Postfach  1729. 


Hamburg 


Kinderpflegcrln  für  Säugling 
ges.:  ab  1.  8.  1970  für  8  Monate. 
Angebote  an  Frau  v.  Schenk, 
2  Hamburg  39.  Leinpfad  65  a, 
Telefon  47  03  18. 


Hausmeisterehepaar 

Sie:  Wirtschafterin  ln  modernem 
2-Personenhaushalt; 

Er:  Pflege  von  Pferden.  Garten 
und  Weide,  gesucht. 

Wir  bieten  VertrauenssteUung, 
moderne  Wohnung  mit  Bad  u. 
sop.  Eingang  bei  guter  Bezah¬ 
lung. 

Otto  Gladen 
466  Getsenkirchen-Buer 
Postfach  185,  Tel.  8  23  22  /  3  59  61 


Masthähnchen  Batsen^bu'c»1’ 

5  Pfd.  schwer  werdend,  1  Tag  0.2«. 
3—4  Wo.  0,80,  4—6  Wo.  1,20,  5-6  W“ 
1,50,  6—7  Wo.  3.—  DM.  Uber  Ein¬ 
tagsküken.  Junghennen,  Enten. 
Gänse  u.  Puten  kostenl.  Preis!.  «n: 
Leb.  Ank.  gar.  Geflügelzucht  Jo*. 
Wittenborg,  4831  KaunlU,  Po*t- 
fach  110,  Telefon  «  52  46/  4  71. 


Cü  chanz«  IflinJ 

Alle  Träger  des  Namens  KaudB“' 
mögen  sich  melden  bei  rrs« 
R.  Lilienthal,  2131  Hemslingen. 


Vorfahren  der  Namensträger 

Spupch 

aus  Ostpreußen  (Königsberg' 
Lötzen.  Surmau  u.  a.)  goo«™, 
Portovergütung.  Dr.  Schult 
Berlin  37.  Lupstelner  Weg  «1  B 


'14.nsa.tc  Onsatantan 
loattin  au<k 
au  $  Ohte  S^uschtift 


Jahrgang  21  /  Folge  17 


£as  Cfiprrofim&lcm 
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Jubiläumt-Katolog  koitenlos 
AUSWAHL. DIENST 
Reoaiatm  -  Kundendlensi 


Es. 

Juwelen  K5n"mb«*t  Pr.  / 

Alberten  1011  MUmtun-VAIEQSTETTBl 


Hiermit  Rebe  ich  die  am 
30.  April  1810  statltlndcnde 
VERMAHLUNG  meiner  Tochter 
Barbara  mit  Herrn  E  in  1 1 
Kämmerer  bekannt. 

DOROTHEE  NEUMANN. 
Halbe  rsdorf, 

«eb  Rclmer-Tapiau 

1*01  Sölden,  Klostergassc  24  a 


Q'J 


Am  27.  April  197u  feiern  ihre  GOLDENE  HOCHZEIT 
unsere  lieben  Eltern 

Michael  Pruß 

und  Frau  Auguste,  geb.  Müller 

aus  Rummy,  Kreis  Orteisburg 
Jetzt  4152  Kempen,  Klixdorf  82 

Es  gratulieren  aus  dankbarem  Herzen  und  wünschen  noch 
viele  gemeinsame  Jahre  bei  guter  Gesundheit  die  Kinder 
Erna  Gerla  und  Familie 
Hildegard  Marchewka  und  Familie 
Willi  Pruß  und  Familie 

Wir  grUOcn  hiermit  auch  alle  Bekannten 
Willi  Pruß,  4152  Kempen,  Ziegelheide  9 


Am  1.  Mal  1970  begehen  unsere 
Eltern 

Karl  und  Gertrud 
Kahler 

aus  Kahlholz,  Kr.  Helligenbeil, 
Ostpreußen 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  Ihnen  herzlich 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

33«  Osterode  (Harz) 

Ahornweg  2 


Q°J 


Am  20.  April  1910  feierten 
unsere  lieben  Eltern 
Sattlermeister 

Karl  Albrecht 
und  Frau  Anna 

geb.  Tozylowskl 
aus  Königsberg  Pr., 
MUhlengang  1 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Herzliche  Glückwünsche  und 
weiterhin  beste  Gesundheit 
wünschen  ihnen 
Sohn  Hans 

Schwiegertochter  Hildegard 
Uwe  und  Renale 
sowie  alle  Angehörigen 

231  Rendsburg,  Kaiserstraße  20 


Q°J 


Ihre  GOLDENE  HOCHZEIT 
werden  unsere  lieben  Eltern 

Wilhelm  Tadeus 
und  Frau  Ella 

geh.  Nickel 

aus  Drengfurt,  Ostpreußen, 
spater  Frödenau  und  Gollub, 
Westpreußen 
Jetzt  6992  Weikershelm, 
Breslauer  Straße  2 
am  26.  April  1910  tn  kleinem 
Familienkreis  ln  6201  Delken¬ 
heim,  Schöne  Aussicht  16,  feiern. 
Diesen  Ehrentag  nehmen  wir 
zum  Anlaß  alle  Freunde  und 
Bekannte  herzlich  zu  grüßen. 
Arno  Tadeus  und  Frau 
6201  Dclkenhetm 
Schöne  Aussicht  16 
Renate  Kaftan,  geb.  Tadeus 
und  Familie 


Am  28.  April  1910  wird  unsere 
Tante.  Frau 

Fridel  Kurmies 

geh.  Fischer 
aus  Königsberg  Pr., 

Tiepoltstr.  1  und  Münzstr.  30 

40  Jahre  ln  Berlin-Karlshorst 
und  seit  1965  ln  4180  Lippstadt 
(Westfalen),  Lipperoder  Str.  5, 
wohnhaft 

6  5  J  a  h  r  c  alt. 

Alles  Gute  wünschen 
Schwägerin  Hildegard  Fischer 
und  Tochter  Barbara 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Emma  Preuß 

geh.  Gresch 

aus  Grünfelde.  Kreis  Osterode, 
Ostpreußen 

Jetzt  4831  Gütersloh-Spexard, 
Gertrudenweg  8 

feien  am  30.  April  1910  ihren 
7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  gute  Gesundheit 
Ihre  dankbaren  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  12  Enkelkinder 


Am  30.  April  1910  begeht 

Johann  Michalzik 

aus  Woynen,  Johannisburg, 
jetzt  33  Braunschwelg, 
GUesmaroder  Straße  126 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Beste  Gesundheit  sowie  noch 
viele  schöne  Lebensjahre  wün¬ 
schen  von  ganzem  Herzen 

seine  liebe  Frau  Elfriede, 
geb.  PottschuU 
seine  Kinder 
Schwiegerkinder 
sowie  die  Enkelkinder 


Unserem  Ehrenmitglied,  dem 
treuen  und  unermüdlichen  Hel¬ 
fer  in  Kreisgruppc  und  Vor¬ 
stand. 

Otto  Ball 

aus  Tilsit,  Garnisonstraße  16 
jetzt  85  Nürnberg, 
Felseckcr  Straße  34 
gratulieren  wir  zu  seinem 
75.  Geburtstag  am  25.  April 
1910  mit  besten  Wünschen  für 
kommende  Jahre. 

KREISGRUPPE  NÜRNBERG 
der  Landsmannschaft 
der  Ost-  und  Westpreußen 
Bruno  Brett.  1.  Vorsitzender 


Einen  Glückwunsch  dem 
Geburtstagskind, 
die  Jahre  eilen  so  geschwind, 
drum  lebe  froh  noch  jeden 
Tag. 

den  Dir  der  Herrgott 
schenken  mag. 

Am  29.  April  1970  feiert  unsere 
liebe  Mutti.  Omi  und  Schwie¬ 
germutti 

Antonie  Schäfer 

geh.  Engltng 
aus  Lomp,  Ostpreußen 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  die  beste  Ge¬ 
sundheit 

Erika  Kruck,  geb.  Schäfer 
Reinhold  Kruck 
und  Rein! 

239  Flensburg,  Im  April  1970 
Fruerlunder  Straße  8 


w  v  Am  27.  April  1970  begeht  unser  lieber  Vater, 
jj  yj.  j|  Schwiegervater  und  Opi 

Karl  Ohlenberg 

aus  der  Seestadt  Pillau.  Langgasse  3 
jetzt  1032  Slndelfmgen,  ln  der  Halde  90 

seinen  7  5,  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und  wünschen  noch  viele  Jahre 
ln  Gesundheit  und  Zufriedenheit 

Karl  Ohlenberg  und  Frau  Ruth,  geb.  BcUiü 
Benno  Müller  und  Frau  Edith,  geh.  Ohlenberg 
sowie  Enkelkinder  Elke  und  Karl 


y  .  Am  27.  April  1970  feiert  unsere  liebe  Tante,  Frau 

fT  85  i  Anna  Graw 

*»,<<*  geb.  Lledlkc 

aus  Bosenbeck,  Kreis  Hellsberg 
Jetzt  ln  5844  Hennen.  Kampstraße  10 

Ihren  8  5.  Geburtstag. 

Jür  gratulieren  sehr ^herzlich  und  wünsgmn^DH  liehe  Tante 
\nna  noch  viele  Geburtstag  g  d  e  m  H  a  u  s 

und  die  4 C U d c n s e h e  I  d  e r 


Am  2.  Mal  1970  feiert  der 
Landwirt 

August  Kuhr 

aus  Romitten.  Kreit  Pr.-Kylau 
Jetzt  «079  Sprendlingen. 

Auf  den  Schulwicsen  21 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Wir  alle  wünschen  ihm  beste 
Gesundheit  und  einen  schönen 
Lebensabend 

die  Kinder  und  Enkel 


Q°J 


Am  26.  April  1970  feiert  unsere 
Hebe  Mutter 

Olga  Thurau 

geb.  Jüngling 
aus 

Stolzenberg,  Kreis  Heiligenbeil, 
Ostpreußen 

jetzt  4131  Rhelnkamp-Repelen, 
Paul-Keller-Platz  20 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele 
schöne  Jahre 

Ihr  Sohn  Heinz 

und  Schwiegertochter  Eva 


Am  30.  April  1970  vollendet 
unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Anna  Endrunat 

geb.  Urmonelt 

aus  Tilsit,  Ostpr.,  Jägerstr.  6 
ihr  8  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  beste  Gesundheit 

ihre  dankbaren  Kinder 

4578  Beige.  Kreis  Bersenbrück, 
Hauptstraße 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma 

Johanne  Czemper 

geh.  Schwock 
aus  Königsberg  Pr., 
Jerusalemer  Straße  10 
jetzt 

2212  Brunsbüttel.  Altersheim 
begeht  am  28.  April  1970  ihren 
8  1.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  gute  Gesundheit 
d  I  e  K  I  n  d  e  r 
und  Enkelkinder 


Am  2.  Mai  1970  feiert  unsere 
Mutter,  Omi  und  Uroml,  Frau 

Gertrud  Weller 

geh.  Rohde 

Ehegattin  des  Baumeisters 
Adolf  Weller,  Bartenstein 
Jetzt  8121  Schwebhelm, 
Mittl.  Heide 

Ihren  8  5.  Geburtstag. 


Es  gratulieren 

Ihre  Kinder  und  Verwandten 


Herzlichen  Dank  sagen  wir 
unseren  lieben  Verwandten  und 
Bekannten  aus  der  Heimat,  die 
uns  zur  goldenen  Hochzeit 
durch  Blumen  und  Glück¬ 
wünsche  erfreuten 

Otto  Schock  und  Frau 
Berta,  geh.  Just 

2407  Sereetz,  im  April  1970 
Mühlenstraße  4 


Es  ist  sehr  wichtig,  bei 
allen  Familienanzeigen  auch 
den  letzten  Heimatort  anzu¬ 
geben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr 
viele  gleichlautende  Namen,  so 
daß  ohne  die  Heimatortangabe 
häufig  Verwechselungen  Vor¬ 
kommen. 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
entschlief  heute  meine  liebe 
Mutter,  meine  liebe  Schwieger¬ 
mutter  und  unsere  gute  Oma 

Hedwig  Ramm 

geb.  Molgedey 

aus  Pr.-Eylau,  Ostpreußen. 
Bärenwinkelweg  3 

im  Alter  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Erwin  Ramm 

Erna  Ramm,  geb.  Otto 

Hans-Georg  und  Sabine 


237  Rendsburg,  den  12.  April  1970 
Gerdauener  Straße  5 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  verstarb  heute  in  den 
Abendstunden  meine  liebe 
Schwester 

Luise  Zacharias 

«us  Tapiau 

Im  Alter  von  61  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 
Elfriede  Zacharias 

49  Herford,  den  25.  März  1970 
Westring  31 


Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  heute  nach  kur¬ 
zer.  schwerer  Krankheit  meine 
liebe  Frau,  unsere  treusorgende 
Mutter.  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 

Luise  Walter 

geb.  Gcrull 

aus  Sodeikcn  bei  Gumbinnen 
(Gärtnerei) 

im  Alter  von  73  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
August  Walter 
Karl-Heinz  Kalle  und  Frau 
Frieda,  geb.  Walter 
Willi  Walter  und  Frau 
Marianne,  geb.  Deiters 
Herbert  Walter  und  Frau 
Ursula,  geb.  Palenberg 
Enkelkinder  Liane,  Rainer. 

Elke,  Uta,  Andreas  und  Olaf 
sowie  alle  Angehörigen 


48  Dortmund-Bracke!, 
Husemannstraße  7. 
den  7.  April  1970 

Die  Beisetzung  fand  am 
10.  April  1970  statt. 


Am  3.  April  1970  entschlief  im 
Alter  von  82  Jahren  nach  lan¬ 
ger  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Bruder, 
der 

Landwirt 

Karl  Puchalla 

aus  Hohenstein,  Ostpreußen 

In  tiefer  Trauer 
Herta  Puchalla,  geb.  Wallesch 
Oskar  Puchalla  und  Frau  Grete 
Kurt  Bohland  und  Frau  Erna, 

geb.  Puchalla 

Horst  Puchalla  und  Frau  Kläre 
Karl  Troost  und  Frau  Gertrud, 
geb.  Puchalla 
sowie  Enkelkinder 

5628  Helllgcnhaus/D'dorr 
Langenbügeler  Straße  29 


Der  Kampf  des  Lebens 
ist  zu  Ende. 

vorbei  ist  aller  Erdenschmerz. 
Es  ruhen  still 
die  fleißigen  Hände, 
still  ruht  ein  treues, 
gutes  Herz. 

Am  13.  April  1970  fern  seiner 
geliebten  Heimat  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber,  guter  Mann,  mein  lie¬ 
ber  Vater  und  Schwiegervater 

Schneidermeister 

Johann  Linda 

aus  Gehsen.  Kr.  JohannJsburg 
im  76.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Amalle  Linda,  geb.  Soyka 
Hans  Linda 

Ida  Linda.  geb.  Ruschinskl 


23  Kronshagen  über  Kiel 
Eckernförder  Chaussee  102  a 
(Eingang  v.  Grenzweg) 


Gott,  der  Herr  über  Leben  und 
Tod.  erlöste  am  3.  April  1970 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meinen  lieben  Mann,  un¬ 
seren  guten  Vater,  Bruder. 
Schwager,  Onkel,  Opa  und  Ur¬ 
opa 

Julius  Hennig 

aus  Kreuzburg,  Ostpreußen, 
Hirtenstraße  171 

im  74.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Hennig.  Reb.  Becker 

Kinder  und  Enkel 


46  Dortmund-Eving 
Husarenstraße  3 


Alfred  Radloff 

•  3. 11.  1898  Luckenwalde 
t  19.  4. 1910  Bremen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Karin  Radloff.  geb.  Freckmann 


28  Bremen 

Albreeht-DUrer-Straße  t2 


Feim  unserer  geliebten  ost¬ 
preußischen  Heimat  nahm  Gott, 
der  Herr  Uber  Leben  und  Tod, 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter.  Urgroß- 
mutter.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante,  Frau 

Auguste  Wirt 

geb.  Philtp/ik 

aus  Kölmerfelde, 

Kreis  Johannisburg 

im  Alter  von  82  Jahren  zu 
sich. 

Wir  gedenken  auch  unseres 
Vaters 

Schmiedemeister 


Adolf  Wirt 

und  unseres  Bruders 

Heinrich  Wirt 

die  1945  fern  der  Heimat  ver¬ 
storben  sind. 

In  stiller  Trauer 
die  Kinder 

5047  Wesseling-Berzdorf 
Hauptstraße  14 

Die  Beerdigung  war  am 
10.  April  1970. 


Klaus-Dieter  Papprotta 

•  22.  12.  1943  t  22.  2.  1970 

aus  Welßuhnon, 

Kreis  Johannisburg,  Ostpr. 

Durch  einen  tragischen  Un¬ 
glücksfall  verloren  wir  unseren 
lieben  Sohn  und  Bruder. 

In  tiefer  Trauer 

Eltern  und  Geschwister 
Familie  Paul  Frank 


475  Unna,  Danziger  Straße  4 


Am  10.  April  1970  entschlief 
nach  langem,  schmerzvollem 
Leiden  Im  76.  Lebensjahre  in 
Celle 

Margarete  Quitschau 

Studienrätin  1.  R. 

früher  an  der  Staatl.  Hufen- 
oberschulo  für  Mädchen 
Königsberg  Pr. 

Das  ehemalige  Kollegium  und 
Ihre  Schülerinnen  werden  Ihr 
Wirken  in  dankbarer  Erinne¬ 
rung  behalten. 

H.  Schmidt 


471  Soest-W..  Uellksgasse  1 


Nach  langem,  schwerem  Leiden 
Ist  mein  Heber  Mann,  unser 
treusorgender  Vater,  Schwie- 
gervater  und  Opa,  unser  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

Kaufmann  i.  R. 

Gustav  Przygodda 

aus  Lyck,  Ostpreußen 

am  2.  April  1970  im  71.  Lebens¬ 
jahre  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 
Erna  Przygodda,  geb.  Kirschnick 
Heinz  Przygodda 
Margret  Przygodda, 
geb.  Jakomeit 
Hans-Werner  Przygodda 
Christel  Przygodda, 
geb.  Sarninghausen 
und  4  Enkelkinder 


2  Hamburg  61  (Schnelsen) 
Burgwedel  23 


Unsere  liebe  Mutter.  Großmutter  und  Schwiegermutter 


Käte  Reinhardt 

geb.  Hecht 

geb.  10.  8.  1886  gest.  21.  2.  1970 

aus  Königsberg  Pr. 


ist  plötzlich  und  unerwartet  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Dr.  Hans  Werner  Reinhardt  und  Frau 
Ur.  Ursula  Reinhard 
Eva  Reinhardt 

Eberhard  Heinhardt  und  Familie 
Kekc  Reinhardt 


8605  Hallstadt  bei  Bamberg,  Kaspar-Schleibner-Straßc  18 
Ettlingen-Karlsruhe,  Stuttgart 


Nach  einem  arbeitsreichen  und  erfüllten  Leben  ent¬ 
schlief  sanft,  fern  ihrer  geliebten  Heimat,  am 
18.  April  1970  im  90.  Lebensjahre  unsere  liebe,  treu¬ 
sorgende  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter. 
Urgroßmutter,  Schwägerin  und  Tante 


Friederike  Bowien 

geb.  Gleiser 

aus  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Elsbeth  Ziehlke,  geb.  Bowien 
Hotho  Bowien  und  Frau  ida,  geb.  Stegen 
Wilhelm  Stegen  und  Frau  Hilda, 
geb.  Bowien 

Martin  Schwedtland  und  Frau  Charlotte, 

geb.  Bowien 

Fritz  Bowien  und  Frau  Lieselotte, 

geb.  Spath 

Ernst  Bowien  und  Frau  Charlotte, 
geb.  Todtenhaupt 

sowie  alle  Enkel»  und  Urenkelkinder 

GleiehzeiJlg  gedenken  wir  unseres  im  Oktober  1944 
gefallenen,  jüngsten  Bruders 


Siegfried 


3  Hannover,  Friesenstraße  58 


Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  verstarb  am  3.  April  1970  meine 
liebe  Tochter,  unsere  gute  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 


Jutta  Jezierski 

gn.  Seehofer 

aus  Skomanten.  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 

im  Alter  von  59  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Marie  Jezierski 


2  Hamburg  6»,  Wohldorfer  Damm  156 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  9.  April  1970  auf  dem  Friedhof 
in  Hamburg-Bergstedt. 
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Jahrgang  21  /  Folge  n 


Du  warst  so  treu  und  herzensgut 
und  mußtest  doch  so  Schweres  leiden. 
Doch,  nun  Ist  Friede.  Licht  und  Ruh*, 
so  schmerzlich  auch  das  Scheiden. 

Fern  ihrer  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  All¬ 
mächtige  nach  längerer  Krankheit  am  29.  März  1970 
unsere  liebe  Mutti,  Schwiegermutter  und  gute  Oma. 
Schwester  und  Tante.  Frau 

Maria  Klamant 

geh.  Sturm 

aus  Kuckemecse.  Elchniederung 
tm  Alter  von  67  Jahren  zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 


ln  tiefer  Trauer 

Ursula  Tabbert 
Christel  Keller 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


8000  München,  Streitbergstraße  86 
8580  Bayreuth,  Carl-Schüller-Straße  1 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  9.  April  1970  nach 
schwerer  Krankheit  im  62.  Lebensjahre  unsere  geliebte  und 
treusorgende  Mutti,  Schwiegermutti  und  Omi 


Anna  Wolczik 

geh.  Majewski 

»us  Johannisburg,  Ostpreußen 


Es  trauern  um  sie 

ihre  Kinder:  Reinhold  Wolczik  und  Frau  Ursula 
Enkel  Michael  und  Bettina 
Kurt  Wolczik  und  Frau  Ursula 
Enkel  Achim 

Horst  Wolczik  und  Frau  Antje 
Enkelin  Carmen 

Günter  Wolczik  und  Frau  Claudia 
Enkel  Thorsten 


2  Hamburg  50.  Von-Hutten-Straße  45 
Die  Beerdigung  hat  stattgefunden. 


Unsere  inniggeliebte  Mutter.  Schwiegermutter,  unsere  liebe 
Omi  und  Uromi 


Maria  Schwarz 

geh.  Bokat 
geh.  30.  1.  1884 
aus  Labiau,  Ostpreußen 


tolgte  nach  kaum  einem  Jahr  unserem  Vater  und  unserem 
Bruder  Hans  in  die  Ewigkeit. 


In  tiefem  Schmerz 
im  Namen  der  Familie 

Annemarie  Schwarz 


224  Heide.  Nord  erst  raßc  107,  den  11.  April  1970 


Frau  Ella  Klein 


geb.  Kichl 
Konrektorin  I.  R. 

•  29.  Juli  1887  t  23.  Märe  1970 

Königsberg  Pr.  Bad  RelchenhaU 

Die  Verstorbene  hat  von  Ostern  1915  bis  Ostern  1921  am 
Löbenlchtschcn  Realgymnasium  zu  Königsberg  Pr.  als  Lehrerin 
auf  der  Vorschule  und  in  der  Unterstufe  gewirkt.  Sie  hat  die 
letzte  Nona  bis  zur  Einweisung  in  die  Sexta  hlndurchgeführt. 

Danach  war  sie  ln  der  Hippel-Schule  in  der  StfigemannstraOe 
tätig,  wo  sie  schließlich  Konrektorin  wurde. 

Ihrer  ehemaligen  Schüler  vom  Löbenicht  hat  sie  stets  froh 
gedacht  und  vor  allem  in  den  letzten  Jahren  enge  Verbindung 
mit  ihnen  gehalten. 

Wir  betrauern  ihren  Heimgang  und  wahren  Ihr  ein  ehrendes 
Andenken. 

Für  die  Vereinigung  der  ehern.  Schüler  und  Lehrer 
des  Löbenlchtschcn  Realgymnasiums  Königsberg  Pr.  e.  V. 

Dlpl.-Ing.  Ulrich  Albinus.  Vorsitzender 


Nach  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  entschlief  am 
8.  April  1970  unsere  liebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 


Berta  Kickstein 


geb.  Ktrazim 

aus  Widminncn,  Kreis  Lötzcn.  Ostpreußen 
im  83.  Lebensjahre 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Elfriede  Kickstein 

3424  St.  Andreasberg  (Harz).  Oderbergklinik 

Die  Beisetzung  fand  am  io.  April  1970  ln  Hamburg  auf  dem 

ÖJendorfer  Friedhof  statt. 


Sechzehn  Jahre  nach  dem  Tode  unserer  lieben  Mutter 

Johanne  Liedtke 

geb.  General 

Ist  am  28.  Marz  1970  auch  unser  lieber  Vater 

August  Liedtke 

aus  Rodltten,  Kreis  Pr.-Eylau 
Im  90.  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen. 

Im  Nsrncn  der  Angehörigen 
Erika  Rockel,  geb.  Liedtke 

2101  Bullenhausen  80  Uber  Hamburg-Harburg 


Du  bist  nicht  tot. 

Dein  Bild  ist  stets  in  uns. 

^  und  Jeder  Herzschlag 

^  Ist  ein  Schritt  zu  Dir. 

Was  wir  an  Liebe  und  Treue 

"vJPW*.  das  wandert  hin 

zu  Deinem  sttlien  Grab. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit.  Immer  auf  Genesung 
hoffend,  entschlief  heute  unsere  Inntggellebte  und  unver¬ 
gessene  Tochter,  Schwester.  Verlobte,  Nichte  und  Kusine 

Christel  Sattler 

geb.  10  «.  1944  in  Pöppendorf,  Kreis  Wehlau 
In  tiefem  Schmerz 

Erich  Sattler  und  Frau  Erna.  geb.  Mikat 
Hans-Joachim  Sattler 
Wolfgang  Witte 


31  Celle.  Immenweg  77.  den  27.  März  1970 


Am  9.  April  1970  entschlief  nach  langem  Leiden,  jedoch  plötz¬ 
lich  und  unerwartet,  meine  liebe,  herzensgute  Frau,  unsere 
liebe  Tante  und  Großtante 


Gertrud  Kleimann 

geb.  Klautke 

aus  Legienen.  Kreis  Bartcnstem 


im  Alter  von  77  Jahren. 


45  Osnabrück,  Ledenhof  2 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Kleimann 


Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  gute  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere 
liebe  Oma  und  Uroma,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 


Anna  Schnigge 

geb.  Gutt 

aus  Freiwalde,  Kreis  Mohrungen 
zuletzt  Wlttmannsdorf.  Kreis  Osterode 


im  82.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 
Kinder,  Enkel.  Urenkel 
und  Anverwandte 


56  Wuppertal-Elberfeld.  Am  Deckci shüuschen  39 
Bentheim,  Burscheid  und  Leichlingen,  den  17.  April  1970 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem  evangelischen  Friedhof 
Leichlingen,  Uferstraße,  statt. 


in  Aoril  1970  verstarb  nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
unsere  liebe,  gute  Schwester.  Schwägerin,  Tonte.  Nichte  uZ 
Kusine 

Johanne  Bindokat 

au*  siebenlinden,  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 
kurz  vor  Vollendung  Ihres  73.  Lebensjahre«. 


Jn  stiller  Trauer 

Fritz  Schwarz  und  Frau  Auzuti, 

geb.  Bindokat  • 


Amalie  Bindokat,  New  York  (USA) 


2951  Hesel.  Kreis  Leer  (Ostiriesland) 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  13.  April  1970  auf  dem  Friedhof 
in  Hesel,  Kreis  Leer. 


Ewig  fern  sind  alle  Leiden, 
wenn  wir  dort  verherrlicht  stehn. 
Unser  Herz  frohlockt  mit  Freuden, 
wenn  wir  dich,  o  Jesu  sehn, 

Nach  kurzer  Krankheit  verstarb  heute  kurz  vor  Vollendung 
des  83.  Lebensjahres  unsere  Hebe  Mutter,  Großmutter,  Ur¬ 
großmutter.  Schwiegermutter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Maria  Kulsch 

geb.  Heinrich 

aus  Zimmerbude,  Kreis  Fischhausen 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
in  stlUer  Trauer 

Fritz  Kulsch 

3141  Erbstorf  (Lüneburg),  Lönsstraße  2 
Kurt  Kulsch 

x  2824  Zarrentin  (Mecklenburg) 

22  Elmshorn, 

Panjestraße  8,  den  14.  April  1970 

Die  Beisetzung  hat  am  Freitag,  dem  17.  April  1970.  ln  Elms¬ 
horn  stattgefunden. 

Nach  einem  treusorgenden  Leben  tür  die  Schriftstellerin 
Charlotte  Keyser  entschlief  Im  70.  Lebensjahre 

Martha  Potschka 

•  19.  9.  1900  t  4.  4.  1970 

Im  Namen  aller  In  Dankbarkeit  Trauernden 
Manfred  Effenberger 

2  Hamburg  20,  Beim  Andreasbrunnen  4 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  10.  April  1970  auf  dem  Gertruden¬ 
friedhof  ln  Oldenburg. 


Wie  sie  so  sanft  ruhen. 


Louise  Quednau 

geb.  Friederlei 
aus  Königsbcrg-Metgethen 
7.  7.  1884  t  17.  3.  1970 

Es  trauern  um  sic: 

Waltraud  Quednau 
Ursula  Heuer,  geb.  Quednau 
Dipl. -Ing.  Ulrich  Ileuer 
Renate  und  Hans-Ulrlcb 
und  alle  Angehörigen 


33  Braunschweig,  Tu mca Straße  2 


Fern  seiner  ostpreußischcn  Heimat  entschlief  unser  lieber 
Vater,  Großvater  und  Urgroßvater 


Hermann  Grapentin 

*  1.  «-  1880  f  10.  4.  1970 

aus  lrglackcn.  Kreis  Wchlau 


Im  90.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Alexander  Grapentin  und  Frau  CUre. 

geb.  Welda 

und  Angehörige 


28  Bremen  41,  WUhelm-Llebknccht-Straße  7.  den  10.  April  191« 
Die  Trauerfeier  fand  im  engsten  Familienkreise  statt. 


Sei  getreu  bis  ln  den  Tod, 
so  will  ich  dir  die  Krone 
des  Lebens  geben. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  nahm  Gott  der 
“ “  Herr  meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma.  Schwester,  Schwägerin. 
Tante  und  Kusine 

Ernestine  Neumann 

geb.  Becker 
aus  Königsberg  Pr.. 

Abbau  Lauth  und  Sudnucr  Weg  4 

im  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Neumann 

llansgeorg  Netimann  und  Frau  Ellen. 

geb.  Fürchlenicht 

Manfred  Neumann  und  Frau  Hilde. 

geb.  Grafen 

Enkel  Iloldl,  Elke.  Bernd,  Petra 
und  Anverwandte 

422  Dinslaken-Hiesfeld,  Bungelerstraßc  17,  den  14.  April  1970 
Die  Beisetzung  fand  am  18.  April  1970  in  Hiesfeld  statt. 


Am  23.  März  1970  erlöste  Gott,  der  Lenker  aller  CeKhldtf 
nach  langem,  schwerem  Leiden  Im  gesegneten  Alter  von 
84  Jahren  unseren  Heben  Vater.  Schwiegervater.  Opa,  Urgroß¬ 
vater,  Bruder  und  Onkel 


Hermann  Klein 

aus  Rastenburg.  Bahnhofstraße  31 


In  stiller  Trauer 

Erika  Ruddat,  geb.  Klein 

Walter  Ruddat 

Martrl  Loli,  geb.  Klein 

Elisabeth  Ihlenfeld,  geh.  Klein 

Erwin  Ihlenfeld 

Helene  Klein 

Margarete  Klein 

Berta  Wolf,  geb.  Klein 


5931  Netphen,  Jahnstraße  22 


schwerer  Krankheit  verstarb  heute  plötzlich  und 
nnerwaitct  mein  lieber  Bruder,  unser  guter  Onkel 

Karl  Hinz 

aus  Pr.-Eylau.  Rclchsstraße 
Im  Alter  von  73  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Lina  Assmann.  geh.  Hinz 

7291  Retnerzau.  Tntstraßc  3S.  den  12.  April  1970 


Jahrgang  21  /  Folge  17 


&os  Djipmißmblaii 
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Nu  rauh'  Di  ut  von  langer  Foahrt. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  12.  April  1970 
mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater.  Schwiegervater, 
Opa.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Oskar  Adomeit 

geb.  am  14  Mai  1888  in  Cilge  am  Kurlschen  Haff 

In  tiefer  Trauer 

Grete  Adomeit 
Kinder  und  Angehörige 

2308  Pohnsdorf 

Die  Trauerfeier  fand  am  18.  April  1970  ln  der  Friedhofskapelle 
zu  Preetz  statt. 


Am  17.  April  1970  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Groß-  und  Urgroßvater 

l’OKttietrlebswart  a.  D. 

Friedrich  Heidemann 

au  Königsberg  Pr..  Am  Bahnhofswall  5 
Im  84.  t-.bensjahre 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Werner  lleldemann 

208  Hamburg  80.  Bergedorfer  Straße  117 

Dir  Beisetzung  hat  In  aller  Stille  stattgefunden. 


Fern  der  Heimat  entschlief  am  Sonntag,  dem  12.  April  1870. 
plötzlich  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 

Kaufmann 

Albert  Waitschies 

Tilsit,  Deutsche  Straße  48/49 
Im  Alter  von  fast  80  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Horst  und  Rudi  Waitschies 

2  Norderstedt  3.  Schmuggelstieg  6 

Die  Beerdigung  fand  am  21.  April  1970  von  der  Christuskirche 
In  Carstedt  aus  statt 


Plötzlich  und  völlig  unerwartet  entschlief  mein  Inniggeliebter, 
treusorgender  Mann.  Schwiegersohn.  Bruder.  Schwagor  und 
Onkel 

Kurt  Nedebock 

aus  Lablau/Memcl 

kurz  vor  Vollendung  seines  58.  Lebensjahres 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Brigitta  Nedebock.  geb.  Frey 

Die  Trauerfeier  fand  am  15.  April  1970  auf  dem  Burgtor- 
frieühof  ln  Lübeck  statt. 


Am  0.  April  1970  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Schwiegersohn,  Großvater.  Schwager 
und  Onkel 


l-andwirt 


Robert  Böttcher 

aus  Koschainen,  Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 


Im  80.  Lebensjahre 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Böttcher,  geb.  Chlttka 
Klaus  Röttrher  und  Krau  Almuth,  geb.  Langt 
Jörg  Böttcher  und  Frau  Bärbel,  geb.  Hanke 
Rolf  Böttcher  und  Krau  Karin,  geb.  Hartmnnn 
Elke  Garburg.  geb.  Böttcher 
Werner  Garburg 

Petra.  Johannes.  Volker.  Hlnrlch. 
Gesa-Susann  und  Bettina  als  Enkelkinder 


3371  Bilderlahe,  den  V.  April  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag  dem  10.  April  1970.  um  14  Uhr 
von  der  Friedhofskapelle  ln  Bilderlahe  aus  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für 
die  Seinen  hat  mich  mein  herzensguter  Mann,  unser  geliebter 
Vater  und  Opi.  Schwager  und  Onkel 


Nach  einem  von  aufopfernder  Arbeit  erlüllten  Leben  für  seine  Familie  entsdtliel 
nach  schwerer  Krankheit  lm  Alter  von  71  Jahren  unser  lieber  Vater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Carl  Stolzenbach 


7771  NeuIrnch-BodenseP,  Haus  Butterfly,  den  6.  April  1970 

Die  Trauer leierliciikelten  landen  am  9.  April  1970  um  II  Uhr  im  Krematorium  zu 
Lindau  im  Bodensee  statt 


Oberlehrer  I.  R. 


Er  folgte  nach  fünf  Jahren  unserer  lieben  Mutter. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Gertrud  Stolzenbach 
Carl-Otto  Stolzenbach 


4801  Loxten,  den  12.  April  1970 


Georg  Tornau 

aus  Grünflleß.  Kreis  Gumbinnen 


Im  68.  Lebensjahre  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  fUr  Immer 
verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Herta  Tornau,  geb.  Herrmann 

Christa  Schach,  geb.  Tornau 

Hermann  Schach,  Bau-Ing. 

die  Enkelkinder  Dietmar.  Rainer,  Gunter 


7241  Eutingen  bei  Horb  am  Neckar.  Gartenstraße  420 


Ihr  Leben  galt  der  Musik  und  den  Tieren' 

Unerwartet  schloß  meine  liebe  Mutier  ihre  Augen 
(ür  immer. 

Lila  Krueger-Maxwital 

Konzertsängerin  und  Muslkpädagogln 


In  »liller  Trauer 

Hans  Krueger,  Sohn 

und  ihre  alten  Tilsiter  Freunde 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Schwie¬ 
gervater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Hans  Hering 


aus  Kl. -Klttten  bei  Domnau.  Kreis  Bartenateln 
•  17.  9.  1892  t  17.  4.  1970 


In  stiller  Trauer 
Charlotte  Hering,  geb.  Doepnei 
Albert  Fahl  und  Frau  Liselotte, 
geb.  Hering 
und  alle  Angehörigen 


2081  Prisdorf.  Neuenkamp  12 


Plötzlich  und  unerwartet  verschied  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Großvater.  Schwiegervater,  Schwager  und  Onkel 


Walter  Joh 

aus  Unter-Elßeln.  Ostpreußen 


Im  69.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Anna  Joh,  geb.  Sehaai 

Klaus  Joh  und  Frau  Anneliese 

Lothar  .loh  und  Frau  Irmgard 

l.ony  Gractz,  geb.  Joh 

Lothar  Graetz 

3  Enkel  und  Anverwandte 


1  Berlin  20.  Burscheider  Weg  41  a 


Am  17.  April  1970  entschlief  ganz  plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa 

Hugo  Lagerpusch 


aus  Wlschwlll,  Kreis  Tilsit 


lm  68.  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauer 

Fmma  Lager pusch.  geb.  Schemat 

Knut  Hensel  und  Frau  Ute,  geb.  Lagerpusch 

Bruno  Lagerpusrh  und  Frau  Olga. 

geb.  Stcgismund 

Gerhard  Lagerpusch  und  Frau  Margarete, 

geb.  Sperber 

und  die  Fnkelklnder 


2  llamburg-Bcrgstedt.  Bergstedter  Chaussee  251 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  22.  April  1970  uuf  dem  Friedhof 
Hamburg-Bergstedt. 


Erich  Penski 

langjähriger  Betriebsdirektor 
der 

Öffentlich-rechtlichen  LrbensveriicherungsansUlt  Ostpreußen 
geb.  25.  10.  1896  gest.  13.  4  1970 

aus  Königsberg  Pr.,  Laptauer  Straße  23 


Wir  trauern 

In  tief  empfundener  Liebe  und  Dankbarkeit 
Liselotte  Penski,  geb.  Schmitt 
GQnter  und  Ursula  Penski,  geb.  Edel 
Axel  Penski 
und  viele  Freunde 


2  Hamburg  39.  Dorotheenstraße  136 

Wir  nehmen  Abschied  am  Donnerstag,  dem  30.  April  1070,  um 
12.45  Uhr  Im  Krematorium  Ohlsdorf,  Halle  C. 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  lm  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  lm  Tode  nicht. 
Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  plötzlich  und  unfaßbar 
für  uns  alle  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  unser  treusorgender  Vater.  Schwiegervater.  Großvater, 
und  Urgroßvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Otto  Gomm 

geb.  9.  10.  1084  gest.  29.  3.  1970 

Gut  Silberberg.  Kreis  Lötzen,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 
Anna  Gomm,  geb.  Gomm 
Elma  Bartlick,  geb.  Oomm 
Helmut  Gomm  und  Frau  Gertrud. 

geb.  Westphal 

Werner  Gomm  und  Frau  Annemarie. 

geb.  Schlüter 

seine  geliebten  Enkel  und  Urenkel 

224  Heide,  Naugarder  Weg  4.  den  30.  März  1970 
Trauerfeier  fand  am  2.  April  1970  In  Heide  statt. 


Am  10.  April  1970  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  mein  lieber 
Mann  und  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Gustav  Drews 

aus  Landsberg,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Johanna  Drews,  geb.  Herrmann 

Werner  Drews  und  Frau  Irmgard. 

geb.  Schulz 
und  Detlef 


7831  Wasser.  Kandelstraßc  23 


Dokumentation 
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So  wurden  die  Deutschen  ausgetrieben 


Endkampf  um  Pillau  und  die  Frische  Nehrung 

Ostpreußische  Soldaten  kämpften  um  jeden  Quadratmeter  —  Die  21.  Infanterie-Division  wurde  zweimal  nt  u  aufgt  stell 


Foto:  Archiv 


Nachdem  durch  Befehl  Hitlers  eine  recht¬ 
zeitige  geordnete  Räumung  des  Heili- 
genbeiler  Kessels  unmöglich  geworden 
war  und  ein  Durchbruchsversuch  nadi  Königs¬ 
berg.  der  zur  Wiederherstellung  der  .Festung 
Samland'  hätte  führen  können,  nicht  genehmigt 
wurde,  war  das  Schicksal  der  4.  Armee  besie¬ 
gelt.  Hohe  Verluste  und  zunehmende  Munitions¬ 
knappheit  ließen  den  Kessel  von  Tag  zu  Tag 
enger  werden,  so  daß  wir  sehr  schnell  bei  Fol- 
lendorf  an  der  Küste  des  Frischen  Haffs  stan¬ 
den.  Der  Führungsstab  der  21.  Infanterie-Divi¬ 
sion  hatte  mich,  den  Kommandeur  des  Artille¬ 
rie-Regiments  21,  am  26.  März  zum  Verlade¬ 
offizier  eingeteilt  und  hatte  dann  mit  Schlauch¬ 
booten  mit  Außenbordmotoren  zur  Frischen 
Nehrung  übergesetzt,  um  von  dort  aus  die 
Abholung  der  Reste  der  Division  zu  organisie¬ 
ren.  Es  war  auch  gelungen,  ein  Schiff  aufzu¬ 
treiben.  Dieses  legte  jedoch  am  falschen  Lan¬ 
dungssteg  an  und  wurde  von  den  Resten  der 
61.  inlanterie-Division  in  Besitz  genommen.  Da 
allein  wegen  des  überaus  starken  sowjetischen 
Artilleriefeuers  auf  die  Anlegestellen  mit  einem 
weiteren  Schiff  nicht  zu  rechnen  war.  entschloß 
ich  mich,  die  Reste  der  21.  I.  D.  nach  Balga  zu 
führen,  wo  eine  noch  intakte  Nachhut-Division 
einen  Brückenkopf  e-;  ildet  haben  sollte 

Als  wir  einigermaßen  unbeschadet  den  Strand 
von  Balga  erreicht  hatten,  traf  ich  einen  General¬ 
stabsmajor,  der  gerade  dabei  war,  ein  Motor¬ 
boot  zu  besteigen.  Auf  meine  Frage  nach  dem 
Divisions-Gefeditssland  zeigte  er  auf  einige 
Bunker  im  Hintergrund  und  verschwand.  In  den 
Bunkern  war  jedoch  außer  einem  Funktrupp 
mit  einem  nicht  betriebsfähigen  Funkgerät,  den 
die  Nachhut  vergessen  hatte,  kein  Mensch  mehr 
zu  sehen.  Die  Division  hatte  sich  bereits  über 
das  Haff  abgesetzt. 


Brückenkopf  Balga 

In  der  Hoffnung,  noch  eine  Funkverbindung 
herstellen  zu  können,  baute  ich  einen  neuen 
Brückenkopf  auf,  wesentlich  unterstützt  wurde 
dieses  Vorhaben  durch  starkes  Feuer  deutscher 
Schiffsartillerie.  Als  die  Sowjets  am  Südost¬ 
rand  des  Brückenkopfes  einen  Einbruch  erzielt 
halten,  ging  der  Chef  der  6.  Batterie,  Oberleut¬ 
nant  Behnke,  mit  seinen  Leuten  mit  aufgepllanz- 
tem  Seitengewehr  und  .Hurra"  zum  Gegenstoß 
vor.  Damit  hatte  der  Gegner  anscheinend  über¬ 
haupt  nicht  mehr  gerechnet,  denn  er  setzte  sich 
fluchtartig  auf  breiter  Front  etwa  drei  Kilo¬ 
meter  ab.  Eine  Funkverbindung  kam  nicht  zu¬ 
stande,  und  obwohl  am  nächsten  Morgen  ein 
Fliegeroffizier  mit  weißer  Mütze,  ein  NSFO  der 
vierten  Armee,  in  einem  Motorboot  die  Küste 
entlang  fuhr  und  uns  durch  eine  Flüstertüte 
zurief-  „Kameraden,  halte’  aus,  General  Müller 
läßt  euch  nidit  im  Stich,  ihr  werdet  abgeholt!", 
war  mir  klar,  daß  'Uran  nicht  zu  denken  war. 

Glücklicherweise  hatten  rückwerlige  Teile 
schon  früher,  anscheinend  aus  Angst,  den  letz¬ 
ten  fahrplanmäßigen  Dampfer  nicht  mehr  zu  er¬ 
reichen,  zahlreiche  Flöße  gebaut,  die  am  Strand 
herumlagen.  Als  nun  der  Gegner  an  einigen 
Stellen  bis  zum  Rand  der  Steilküste  vorgedrun¬ 
gen  war,  gab  ich  den  Befehl,  daß  jeder  ver¬ 
suchen  müßte,  sich  mit  Hilfe  der  Flöße  abzu¬ 
setzen.  Als  ich  selber  unter  MG-Feuer  den 
Strand  erreichte,  erwischte  ich  ein  recht  stabiles 
Floß,  bestehend  aus  zwei  Lkw-Seitenwänden 
mit  einer  Lage  Balken  dazwischen.  Auf  der 
oberen  Wand  stand  in  großen  Buchstaben:  „Daß 
wir  hier  sind,  verdanken  wir  dem  Führerl"  Da¬ 
von  war  ich  auch  fest  überzeugt. 


Letzte  deutsche  Truppeneinschiffung  auf  Heia 


Glücklicherweise  laq  eine  Hochnebeldecke 
über  dem  Haff,  die  den  Einsatz  der  sowjetischen 
Luftwaffe  unmöglich  machte.  Heftiger  Artille¬ 
riebeschuß  fügte  uns  aber  noch  schwere  Ver¬ 
luste  zu.  ln  der  Mi.te  des  Haffes  wurden  wir 
von  allen  möalichen  Fahrzeugen,  die  der 
Hafenkapitän  uns  entgegengeschickt  hatte,  auf¬ 
genommen.  Diese  mit  Zivilisten  bemannten 
Fahrzeuge  fuhren  uns  mit  bewunderungswür¬ 
digem  Schneid,  trotz  des  gegnerischen  Artillerie¬ 
feuers,  soweit  entgegen,  wie  es  ihr  Tiefgang 
erlaubte. 


Einsatz  im  Samland 

Von  Pillau  aus,  wo  wir  gelandet  waren,  wur¬ 
den  wir  nach  Peyse  in  Marsch  gesetzt.  Mein 
Regiment  wurde  durch  eine  leichte  Abteilung, 
zusammengestellt  aus  den  Resten  des  AR.  161 
unter  Hauptmann  Todtenhaupt,  aufgefüllt.  Ein 
Versuch,  bei  meinem  Vorgänger,  Oberst  Hen- 
ger,  der  inzwischen  Artilleriekommandeur  der 
Festung  Königsberg  geworden  war,  am  6.  April 
noch  einige  Protzen  und  Feldküchen  zu  organi¬ 
sieren,  scheiterte,  da  bei  unserer  Ankunft  auf 
seinem  Gefechtsstand  die  Sowjets  das  Zeug¬ 
amt  Rothenstein  schon  besetzt  hatten.  Auf  der 
Rückfahrt  erhielten  wir  bei  Metgethen  Granat¬ 


werferfeuer,  und  wenige  Stunden  später  war 
Königsberg  zum  zweitenmal  eingeschlossen. 

Obwohl  die  Neuaufstellung  der  Division  noch 
keineswegs  beendet  war,  wurde  sie  sofort  ost¬ 
wärts  von  Vierbrüderkrug  an  die  Front  gewor¬ 
fen.  Da  einer  meiner  Offiziere  ein  Munitions¬ 
depot  entdeckt  hatte,  das  gerade  gesprengt  wer¬ 
den  sollte,  gelang  es  ihm,  die  dort  lagernde 
Munition  für  leichte  Feldhaubitzen  —  wenn 
auch  unter  Schwierigkeiten  —  sicherzustelten. 
Da  hatten  wir  zwei  Tage  lang  wenigstens  keine 
Munitionssorgen.  So  gelang  es,  fünf  Angriffe 
der  Sowjets  durch  zusammengefaßte  Feuer¬ 
schläge  des  ganzen  Rcgimenis  zu  zerschlagen, 
obwohl  vor  uns  keine  deutsche  Infanterie  mehr 
lag.  Der  Gegner  drängte  mit  außerordentlich 
starken  Kräften  nadi,  so  daß  ein  Rückzug  auf 
Fischhausen  unausweichlich  war.  Als  ich  auf 
dem  Divisionsgefechtsstand  in  der  Försterei 
Neplecken  erschien,  um  zu  melden,  daß  ich  da¬ 
bei  sei,  einen  neuen  Gefechsstand  zu  beziehen, 
erklärte  mir  unser  neuer  Divisionskommandeur, 
Generalmajor  Kotz,  daß  alles  sinnlos  geworden 
sei  und  er  keine  Lust  habe,  sich  hier  verheizen 
zu  lassen.  Die  5.  Panzer-Division  sei  auf  dem 
Marsch  hierher,  werde  die  sowjetische  Front 
durchstoßen,  um  Königsberg  herummarschieren, 
soweit  der  Betriebsstoff  reiche,  sich  dann  auf- 
lösen  und  sich  in  kleinen  Gruppen  ins  Reich 
durchschlagen. 


der  Stadt  Fischhausen 


Die  Zerstörung 

Eine  wahrhaft  gespenstische  Idee,  wenn  man 
bedenkt,  daß  zu  diesem  Zeitpunkt  die  Sowjets 
dicht  vor  der  Oder  standen.  Auch  die  Bezeich¬ 
nung:  „Verheizt  werden*  wurde  der  Lage  nicht 
gerecht,  da  hinter  der  Front  noch  Tausende  von 
Flüchtlingen  im  westlichen  Samland  lagen,  und 
jeden  Tag,  den  wir  länger  hielten,  die  Chancen 
dieser  Landsleute,  abtransportiert  zu  werden, 
wachsen  ließ.  General  Kotz  erklärte,  er  werde 
sich  dem  Unternehmen  der  5.  Pz.-Div.  anschlie¬ 
ßen  und  machte  mir  den  Vorschlag,  ebenfalls 
mitzumachen.  Als  ich  ihm  entgegnete,  daß  ich 
glaubte,  in  dieser  Situation  zu  meinem  Regi¬ 
ment  zu  gehören,  meinte  er  nur:  „Nun  ja,  zu 
so  etwas  gehören  ja  auch  ganze  Kerle!"  Darauf 
habe  ich  ihn  wortlos  stehengelassen  und  bin 
gegangen,  übrigens  ist  das  Unternehmen  nicht 
durchgeführt  worden. 


Die  Vorbereitungen  für  dieses  Unternehmen 
wirkten  sich  allerdings  auf  die  Gesamtlage  im 
Samlandkessel  t  ngemein  schädlich  aus.  Als  ich 
die  Försterei  Neplecken  verlassen  hatte,  be¬ 
gegneten  mir  auf  der  sehr  schmalen  Haffufer¬ 
straße  die  ersten  Teile  der  5.  Panzer-Division, 
die  alles,  was  ihnen  entgegenkam,  rücksichts¬ 
los  von  der  Straße  abdrängten.  So  auch  den 
größten  Teil  einer  meiner  Abteilungen,  die 
auf  dieser  Straße  auf  dem  Wege  nach  Fisch¬ 
hausen  war.  Ich  selbst  ließ  meinen  Gefechtsstand 
am  Nordrand  von  Fischhausen  einrichten  und 
begab  mich  zum  XXVI.  Korps,  um  General 
M.ilzky  über  die  neue  Lage  zu  berichten.  Zu¬ 
nächst  hielt  man  mich,  verständlicherweise,  für 
völlig  verrückt,  mußte  dann  aber  sehr  schnell 
leststellen,  daß  ich  recht  hatte,  und  versuchte 


mit  den  letzen  Reserven  das  Loch  zu  stopfen,  das 
die  5.  Panzer-Division  hinterlassen  hatte. 

Kurz  nach  der  Rückkehr  auf  meinen  Gefechts¬ 
stand  setzten  starker  Artilleriebeschuß  und  mas¬ 
sive  Bombenangriffe  auf  Fischhausen  ein,  das 
in  wenigen  Stunden  völlig  zerstört  wurde.  Die¬ 
ser  Umstand  zwang  auch  eine  Abteilung  des 
AR.  21,  die  ostwärts  Fischhausen  in  Stellung 
war,  ihre  Geschütze  zu  sprengen,  da  ein  Durch¬ 
fahren  der  Trümmer  von  Fischhausen  unmög¬ 
lich  war.  Ebenso  war  es  unmöglich,  Fischhausen 
nördlich  zu  umgehen,  da  der  Gegner  bereits 
bis  zum  Stadtrand  vorgedrungen  war. 

Teile  der  21.  Inf.-Div.  wurden  südöstlich  Fisch¬ 
hausen  abgeschnitten  und  in  Richtung  Peyse 
gedrängt.  Einige  Restgruppen  unter  Führung  des 
überaus  tapferen  Ritterkreuzträgers  Hauptmann 
Käppis  gelang  es  am  Morgen  des  18.  April  mit 
allen  möglichen  und  unmöglichen  Fahrzeugen 
über  die  Fischhausener  Wiek  nach  Pillau  über¬ 
zusetzen.  Mit  den  Teilen  der  21.  Division,  die 
am  Stadtrand  von  Fischhausen  gestanden  halte, 
zog  ich  mich  hinter  den  Tenkittenriegel  zurück 
und  richtete  in  der  Burgruine  Lochstädt,  in  der 
einst  der  große  Hochmeister  des  Ritterordens 
und  Verteidiger  des  deutschen  Ostens,  Heinrich 
von  Plauen,  als  Verbannter  gelebt  hatte,  eine 
Sammelstelle  für  Versprengte  der  Division  ein. 
Am  19.  April,  vormittags,  setzte  ich  die  bei  mir 
befindlichen  halbwegs  geschlossenen  Einheiten 
in  Richtung  der  Pillauer  Plantacie  in  Marsch  und 
fuhr  selbst  in  die  Zitadelle,  um  meinen  Divi¬ 
sionskommandeur  zu  orientieren.  Hier  sah  man 
mich  zunächst  wie  ein  Gespenst  an,  da  man  die 
bei  mir  befindlichen  Teile,  ebenso  wie  mich 
selbst,  anscheinend  endgültig  abgesehrieben 
hatte. 


Aul  Belehl  von  General  Chili,  Festungskom¬ 
mandant  von  Pillau,  wurde  die  21.  Division  zum 
zweiten  Male  innerhalb  von  14  Tagen  neu  auf¬ 
gestellt.  Stadt  und  Hafen  Pillau  wiesen  am 

20.  April  bereits  starke  Beschädigungen  auf. 
Zahlreiche  Großbrände  wüteten.  Die  Zivilbevöl¬ 
kerung  befand  sich  nur  noch  zu  geringen  Teilen 
in  der  Stadt.  Flüchtlinge  aus  dem  Samland  strö¬ 
men  immer  noch  herein.  Ihre  Fahrzeuge  mit 
Hausrat  und  Gepäck,  einfach  stehengelassen, 
verstopften  die  Zufahrtswege  zum  Hafen  und 
die  Straßen  der  Stadt.  Immer  wieder  mußten 
sie  entrümpelt  werden,  um  den  wegen  des 
ständigen  Beschusses  und  der  laufenden  Flieger¬ 
angriffe  nur  im  Höchsttempo  abzuwickelnden 
Verkehr  der  Militärfahrzeuge  wieder  in  Gang 
zu  bringen.  Die  personelle  Auffüllung  der 

21.  Division  durch  Zuführung  größerer  Marine-, 
Luftwaffen-  und  Heeresverbände  ging  außer¬ 
ordentlich  schnell  und  großzügig  vonstatten. 

Als  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  April 
der  Gegner  zum  Großangriff  auf  den  Tenkitten¬ 
riegel  antritt,  wird  die  noch  absolut  unfertige 
Division  in  die  vorbereitete  Neuhäuserstellung 
geworfen.  Als  der  Rückhalt  des  Tenkittenrie- 
gels.  die  bei  den  ortsfesten  Marinebatterien 
Adalbertkreuz  und  Lochstädt.  deren  Besatzun¬ 
gen  unerhört  tapfer  buchstäblich  bis  zur  letzten 
Granate  und  danach  noch  im  Nahkampf  bis  zum 
letzten  Mann  gekämpft  hatten,  ausgeschaltet 
war,  griffen  am  22.  April  die  Sowjets  nach  einer 
sehr  massiven  Artillerievorbereitung,  wie  man 
sie  im  Zweiten  Weltkrieg  wohl  nur  selten  er¬ 
lebt  hat,  laufend  unterstützt  durch  Fliegeran¬ 
griffe  ieder  Art.  mit  starken  Panzerkräften  die 
Neuhauserstellung  an.  Auch  hier  wieder  eine 
Marinebatterie,  die  Batterie  Neuhäuser  der 


Rückhalt  der  Verteidigung.  Auch  sie  kämpft  bis 
zum  letzten  Mann. 

In  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  April  setzen 
sich  die  Überlebenden  der  Division  auf  den 
Sladlranclriegel  ab  und  leisten  trotz  Munitions- 
knappheit  dem  Gegner,  der  schon  in  der  P|an. 
tage  steht,  hartnäckigen  Widerstand,  bis  sie 
von  einer  frischen  Division  unter  Führung  des 
Schwerterlrägers  Generalmajor  Wengler,  die 
von  der  Nehrung  kam,  abgelöst  wurden. 

Trotz  starkem  Artilleriebeschuß  und  pausen¬ 
losen  Fliegerangriffen  gelang  es  der  Marine, 
diese  Reste  der  21.  Division  nach  Neutief  über- 
zusetzen.  Noch  am  gleichen  Tage  liel  Pillau  in 
die  I  lande  der  Sowjets.  In  einem  Bericht  des 
letzten  Seekommandanten.  Kapitän  zur  See 
Helniulh  Strobel,  heißt  es  unter  anderem  über 
die  letzten  Stunden  der  Festung  Pillau:  „Als 
alle  Prähme  beladen  waren  und  abgelegt  hat- 
len,  boxte  ich  mich  mit  meinem  Adjutanten  zur 
Nordmole  zurück,  in  der  Absicht,  midi  zur  Mo¬ 
lenbatterie  zu  begeben.  Ab»r  es  war  zu  spat, 
Der  Feind  hatte  die  Batterie  bereits  überrannt, 
drückte  aul  der  Nordmole  nach  Südwesten  und 
wurde  nur  noch  von  einem  Rest  der  Besatzung 
der  Nordmolenbatterie  mit  Handfeuerwaffen  ge¬ 
stoppt.  Bei  dem  auf  der  Nordmole  angrelfenden 
Feind  handelte  es  sich  nadi  meiner  eigenen 
Beobachtung  einwandfrei  um  Seydlitz-Soldaten. 
Der  Kampf  mit  ihnen  wurde  entsprechend  er¬ 
bittert  geführt  .  .* 

Seydlitz-Soldaten 

In  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  April  marschier¬ 
ten  wir  in  den  Raum  Kaddighaken,  wo  wir  einen 
Ruhetag  haben  sollten,  um  die  Verbände  zu 
ordnen  und  uns  einen  ungefähren  Überblick 
über  die  Zahl  der  Geretteten  zu  verschallen. 

In  der  Nacht  zum  26.  April  hörten  wir  plötz¬ 
lich  von  der  Seeseite  vor  uns  Gefechtslärm 
Eine  halbe  Stunde  später  ging  es  auch  unmittel¬ 
bar  vor  unserer  Stellung  auf  der  Haffseitc  los 
Zunächst  wurden  wir  ln  fließendem  Deutsch  be¬ 
schimpft  und  aufgefordert,  die  Waffen  zu  streit- 
ken,  da  uns  ja  Seydlitz-Truppen  gegenüber- 
standen.  Sie  erkläilen  uns,  es  sei  doch  ein  Un¬ 
ding,  wenn  deutsche  Soldaten  gegen  Deutsche 
kämpfen  würden,  die  sich  „zur  Rettung  des 
Vaterlandes  auf  die  richtige  Seite  geschlagen 
hätten".  Mit  solchen  Lockungen  war  bei  uns 
kein  Blumentopf  zu  gewinnen  und  der  Kamp! 
wurde  mit  unerhörter  Verbitterung  geführt,  bis 
es  der  vor  uns  liegenden  Division  gelungen  war 
sich  zu  uns  durcbzuschlagen. 

Ein  Pionierbataillon  befreite  bei  dies« 
Durchbruch  noch  eine  größere  Zahl  von  Ange¬ 
hörigen  eines  Stabes,  die  bereits  die  Wallen 
gestreckt  hatten  und  die  Ansprache  eines  so¬ 
wjetischen  Offiziers  zu  hören  bekommen  hat¬ 
ten,  mit  dem  Versprechen,  daß  sie  nidit  nadi 
Sibirien  kämen,  sondern  in  Ostpreußen  zu  land¬ 
wirtschaftlichen  Arbeiten  eingesetzt  werden 
würden.  Am  Morgen  sahen  wir  dann  unsere 
Gegner  in  deutschen  Uniformen  mit  schwarz- 
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weiß-roten  Armbinden.  Gleichzeitig  sah  Ich  über 
uns  einen  Luftkampf  zwischen  einer  SeydtllU- 
Me  109  und  einer  W^hrmadils-Me  109.  Die 
Seydlitz-Me  109  trug  am  Rumpf  statt  des  Bal¬ 
kenkreuzes  ein  schräges  liegendes  Kreuz,  und 
das  Leitwerk  war  schwarz-weiß-rot  gestrichen. 

Als  die  von  Norden  ohne  große  Verluste 
durdigebrochene  Division  unseren  Abschnitt 
übernommen  hatte,  wurden  die  Reste  der  21.  Di¬ 
vision  als  Reserve  zurückgenommen.  So  ging 
es  am  nächsten  Tage  bis  nach  Narmeln.  wo  der 
Befehl  kam,  daß  die  21.  Division  endgültig  her- 
ausgezogen  wurde.  Doch  nicht  alle  ihre  Ange¬ 
hörigen  konnten  benachrichtigt  werden  und  da¬ 
mit  den  Sammelpunkt  Slutthof  nicht  mehr  er¬ 
reichen.  Von  Slutthof  ging  es  am  28.  April  mit 
Marinefährprähmen  nach  Heia  und  am  gleichen 
Tage  mit  dem  beschlagnahmten  holländischen 
Datnpler  „Hendrik  Fisher  V"  nach  Kiel,  wo  w|r 
am  1.  Mai  eintrafen.  Uber  Gettorf  und  Elling- 
stedt  kam  die  Gruppe  nach  der  Kapitulation 
nach  Flensburg,  um  dort  im  Befehlsbereich  de’ 
Großadmirals  Dönitz  örtliche  Aufgaben  zu  er¬ 
füllen. 

Verdutzt  war  ich,  als  mir  In  Flensburg  ein 
Offizier  des  Oberkommandos  der  Wehrma™ 
seine  Bewunderung  für  den  „tapferen*  Gau¬ 
leiter  Koch  ausdrückte,  der  bis  zur  letzten 
Stunde  hervorragende  Lageberichte  aus  Könige 
berg  gegeben  und  sich  dann  noch  mutig  n* 
Pillau  durchgeschlagen  habe.  Sein  Erstaune" 
war  groß,  als  ich  Ihm  sagte,  daß  Koch  König' 
borg  am  28.  Januar,  also  vor  der  ersten  tm 
Schließung,  verlassen  und  sich  In  seinen  *uxu 
riösen  Bunker  in  Neutief  abgesetzt  habe. 

Das  hier  geschilderte  Schicksal  der  21.  1®*”' 
terie-Division,  das  man  wohl  als  Opfergang 
zeichnen  kann,  steht  gleichzeitig  für  viele  ** 
dere  Divisionen,  die  in  Ostpreußen  gekämP 
haben.  Selbst  der  Gegner  hal  zugeben  müsse" 
daß  die  Kämpfe  trotz  der  zahlenmäßig  unP 
ten  Überlegenheit  der  Sowjets  mit  unvergj*1 
lieber  Härte,  an  vielen  Stellen  buchstäblich 
zum  letzten  Mann  geführt  worden  sind.  Die  ■ 
Schichtsschreibung  wird  einsehen  müsse"  ^ 
kämplt  man  nicht  um  ein  Kolonialgobiel  ■ 
kämpft  man  nur  um  die  Heimat.  Erid» 


